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Deutſcher Reichstag.

137. Sitzung.
Montag, den 29. Januar 1900, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Podbielski, Frhr. v. Thiel-
mann.

Zweite Leſung des
Poſtetats.

Abg. Röſicke Kaiſerslautern (B. d. L.): Die Einrichtung des
PoſtCheckverkehrs iſt ein Schritt zu den Poſtſparkaſſen und
muß zur Anziehung großer Mengen von Kapital aus dem
Kleinverkehr führen. Sie wird den Genoſſenſchaftskaſſen, die
durch Gewährung von Kredit ſegensreich im Jntereſſe der Land
wirtſchaft wirken, die Spareinlagen entziehen. Jch bitte Sie,
die e zur näheren Prüfung zunächſt an eine Kommiſſion
von 14 Mitgliedern zu überweiſen.

Staatsſekretär v. Podbielski:
noſſenſchaften befürchte ich, der ich ſeit lange in der Genoſſen-
chaftsbewegung ſtehe, nicht. Mit den Genoſſenſchaften hängt
enge die Haftpflicht zuſammen und davor ſchreckt mancher zurück.
Außerdem giebt es in 500 Städten Deutſchlands keine genoſſen-
ſcha tlichen Einrichtungen. Jch bin bei der Vorlage von dem
Geſichtspunkte ausgegangen, eine Veredelung des Geldverkehrs
anzuſtreben; ich gebe gern zu, daß der orlage noch etwas
Schematismus anhaftet, daher iſt es gut, zunächſt zu probierenund erſt wenn genügend Erfahrungen geſammelt ind die Sache
geſetzlich feſtzulegen. Eine Verbeſſerung reſp. Vereinfachung
des Geldverkehrs in Deutſchland iſt jedenfalls dringend not-
wendig, und wenn Sie die Sache objektiv prüfen, werden Sie
zugeben müſſen, daß der Anſtoß, der hier von der Poſtverwal-
tung gegeben wird, zur Löſung vieler ſchwierigen Fragen im
Geldverkehr dienen wird.

Abg. Gamp (Rp.): Eine Schädigung des landwirtſchaftlichen
Genoſſenſchaftsweſens durch den PoſtCheckverkehr befürchte ich
nicht. Jn den öſtreichiſchen Genoſſenſchaften befinden ſich unter
37 500 Kontoinhabern nur 430 den landwirtſchaftlichen Betrie-
ben angehörende Perſonen. Für den Kleinverkehr ſehe ich
von der Einrichtung des Checkverkehrs keinen Nutzen. Dazu
ſind die Gebühren zu hoch. Bei kleinen Zahlungen wird daher
doch zumeiſt die Poſtanweiſung, die bis 100 Mk. nur 20 Pfg.
koſtet, vorgezogen werden. Jch bitte Sie, die Vorlage einer
Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen und hoffe, daß
dort über die einzelnen Punkte, die zu Bedenken Anlaß geben,
Aufklärung geſchaffen wird. SStaatsſekretär v. Podbielski: Was die Gebühren anlangt,
W ich es für richtig, ſie zunächſt hoch anzuſetzen und dann
päter, wenn es ſich herausſtellt, was die Einrichtung der Poſt-

verwaltung koſtet, eventuell herabzugehen. Jch hoffe, daß die
Kommiſſion die Anſchläge der Poſtverwaltung als richtig aner-

kennen wird. eAbg. Singer (Soz.): Die Reichspoſtverwaltung bildet ſich
nach und nach zum Mädchen für alles aus. Auch hier ſoll
ihre e wieder erweitert werden. Durch die Einrich-
tung des Checkverkehrs ſoll der Betrieb der Poſtverwaltung
erleichtert werden. Die Gebühren gleich ſehr hoch feſtzuſetzenhalte ich nicht für gut. Wenn die Linrichtureges vom großen

Publikum, namentlich auch von den kleineren Leuten benutzt
werden ſollen, ſo muß man dem Publikum auch Gelegenheit
geben, Vorteil daraus zu ziehen. Außerdem iſt die Einrichtung
noch zu bureaukratiſch und für die kleineren Gewerbetreibenden
zu kompliziert. Die Gebühren, 5 Pf. für die Buchung bis zu
5 M. 10 Pf. für die Buchung über 5 M., ſind viel zu hoch
Die Banken nehmen gar kein Entgelt dafür und zahlen außer-
dem höhere Zinſen, wo bleibt da der Vorteil gegenüber den
Bankinſtituten, denen doch der Checkverkehr Konkurrenz machen
ſoll? Zum Sparen wird die Einrichtung nicht benutzt werden,
ſondern nur, um Summen ſicher zu haben, die man jeden
Augenblick zur Verfügung haben muß.

ie Bezirke ſcheinen mir zu groß und ich glaube, daß dies
zu einer Verlangſamung des Betriebes zum Schaden des Publi
kums führen würde. Man hätte den Rahmen dieſer Neuein
richtung nicht ſo eng faſſen müſſen ſelbſt auf die Gefahr hin,
ſpäter zu Einſchränkungen gezwungen zu ſein. das
Publikum von der Einrichtung in dem Umfange Gebrauch
machen, wie es der Staatsſekretär wünſcht, ſo glaube ich, daß
der Zinsfuß erhöht werden muß. Die Vorlage zunächſt als
Verordnung in Kraft treten zu laſſen, halte ich für ſehr ange
bracht. Schließlich bitte ich den Herrn Staatsſekretär um eine
bindende Erklärung, ob die Wünſche, die in der Kommiſſion
geäußert werden, vom Rei

Eine Schädigung der Ge-

Soll

Reichskanzler bei Erlaß der Verordnung
auch genügend berückſichtigt werden.

Staatsſekretär v. Podbielski: Der Herr Vorredner hat
der Reichspoſtverwaltung vorgeworfen, ſie ſei in der Ausbildung
begriffen zu einem Mädchen für alles. Wir entledigen uns
hier aber doch nur der Aufgabe, die uns von den Herren der
inken zugeſchoben worden iſt. Mit den Vertretern der ver-

ſchiedenen Handelskammern habe ich die Vorlage durchberaten
und da die Herren der Meinung waren, wir ſollten mit der
Verzinſung nicht zu hoch gehen, ſo haben wir 12 Prozent feſt
geſetzt. Was die Frage eines einheitlichen Checkamtes anlangt,
ſo waren die Herren alle der Meinung, je mehr Checkämter
um ſo ſchwieriger das Ausgleichverfahren. Vom Handelsſtand
wurde natürlich für jede Stadt ein Checkamt gewünſcht. So
weit konnten wir nicht gehen, waren aber bemüht, möglichſt zu
diszentraliſieren. 32 bekenne, daß an der Vorlage noch vieles
ſchematiſch iſt, aber das wird ſchon im Laufe der Zeit veoreinfacht
werden.

Abg. Büſing (natl.): Das Beſtreben der Poſtverwaltung,
die Wohlthat des Checkverkehrs den weiteſten Kreiſen zugäng-
lich zu machen, habe ich mit Freuden begrüßt. Jch möchte aber,
daß die Poſtverwaltung die Sache von Anfang an recht gut
macht. Und darauf habe ich nach dem vorliegenden Plane
leider wenig Hoffnung. Bei uns in Mecklenburg kommt auf
40 Einwohner ein Check. Da iſt aber auch das Verfahren
höchſt einfach, es werden keine Gebühren erhoben, und drittens
wird noch eine kleine Verzinſung gegeben. Herr Singer hat
mit Recht darauf hingewieſen, daß der Checkverkehr bei unſerer
Poſt ſo kompliziert wird, daß weite Kreiſe ſich ſeiner Vorteile
kaum werden erfreuen können. Jch frage: Warum kann ich
denn nicht bei jedem Poſtamt auf meine Karte einzahlen

n

(Sehr rig links.) Dann erhebt die Reichspoſtverwaltung
an allen Ecken und Kanten Gebühren. Was die Verzinſung
anlangt, ſo ſollte man doch auch halten, was man verſpricht.
Zahle ich aber Geld am 2. ein und laſſe es mir am letzten
zurückzahlen bekomme ich keinen Pfennig Zinſen. (Große
Heiterkeit.) Andererſeits hätte die Reichsbank wirklich mehr
als 1,2 Prozent bewilligen können. (Sehr richtig! links.) Und
will ſie es nicht, ſo werden große Banken bereit r das
Geſchäft zu machen und mehr als 1,2 Prozent zu zahlen. Jch
ſtimme für Ueberweiſung an die Budgetkommiſſion. CLebhaftes
Bravo! links

Staatsſekretär v. Podbielski erwidert, daß der Vertrag mit
der Reichsbank von der Reichsfinanzverwaltung abgeſchloſſen
iſt, und daß alle Sparkaſſen gleichfalls die Verzinſung erſt vom
1. oder 15. des Monats eintreten laſſen.

Abg. Blell (Freiſ. Vereinig) wünſcht thunlichſte Verein-
fachung des Checkverkehrs und warnt, den Checkverkehr ſich zur
Poſtſparkaſſe ausbilden zu laſſen.

Abg. Dasbach (Zentr.): Die Feſtſetzung der Gebühren muß
unter Mitwirkung des Reichstags erfolgen. Am beſten wäre
vielleicht die Einſetzung einer beſonderen Kommiſſion.

Abg. Rickert (Freiſ. Vereinig.) bedauert, daß die Vorteile des
r kehrs dem kleinen Verkehr noch immer vorenthalten

leiben.
Staatsſekretär v. Podbielski: Jn Oeſtreich giebt es noch

mehr Formulare im Poſtcheckverkehr und trotzdem hat er dort
einen großen Aufſchwung genommen. An die Einführung der
Poſtſparkaſſen denken wir nicht.

Abg. v. Staudy (konſ.): Mit dem Ziel der Vorlage ſind wir
einverſtanden, ſchon weil wir ſtets für den Mittelſtand ein-
treten. Nur iſt uns die Einrichtung, wie ſie jetzt gedacht iſt,
noch zu kompliziert. Jch bitte Sie, die Vorlage einer Kom-
miſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Etat wird der Budget-
kommiſſion überwieſen.Es Mipt die zweite Beratung des Etats der

Reichspoſt- und Telegraphenverwaltung.
Bei den Einnahmen Tit. 34 Gebühren für Beſtellung von

Poſtſendungen“, erklärt Staatsſekretär v. Podbielski auf eine
Anfrage des Abg. Dasbach (Zentr.), daß eine Neuregelung
der Beſtellgebühren für Zeitungen zum J. Januar 1901, ſpäte-

ſtens 1. April '901 erfolgen ſolle. eAbg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Volksp.) begrüßt dieſe Er-
klärung im Jntereſſe des Zeitungsgewerbes und wünſcht be-
ſonders Berückſichtigung des Gewichts der Zeitungen bei Be-
meſſung der Gebühren.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
„Einnahmen“ wird bewilligt.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr.

ratung.)

Vom ſüd afrikaniſchen Kriegsſchanplathze.
Bullers Depeſche über ſeine Niederlage am Spionkop

hat folgenden Wortlaut:
Am 20. Januar trieb Warren den Feind zurück und beſetzte

den ſüdlichen Kamm des Tafellandes, das ſich von Acton Homes
nach den weſtlich von Ladyſmith liegenden Hügeln ausdehnt.
Er blieb in enger Fühlung mit dem Feinde, der auf einem gree
kleiner Kopjes eine ſtarke Stellung einnahm. Dieſe Stellung
Warrens war durchaus zu halten, aber ſie eignete ſich nicht zum
weiteren Vormarſch, da die ſüdlichen Abhänge ſo ſleil ſind;
ferner konnte Warren für ſeine Artillerie keine wirkſame
Stellung gewinnen und es fehlte an Waſſer. Nur ſchwer
entſchloß ich mich, am 23. d. M. meine Zuſtimmung
dazu zu geben, daß ein Angriff auf den Spionkop gemacht
würde, der offenbar der Schlüſſel der Burenſtellungiſt, der aber vom Norden her zugänglicher iſt als vom Süden.
Warren bemächtigte ſich Dienstag nachts des Spionkop, fand
es aber ſchwierig, ſich zu halten, da der Umkreis des Spionkop
zu groß iſt und es an Waſſer fehlt. Die Gipfel des Höhen
zuges wurden. dann den ganzen Tag über gehalten gegenüber

Der Titel und der Reſt der

(Fortſetzung der Be-

einem heftigen Granatenfeuer des Feindes. Unſere Mann

c e v 9 v J l 3 J vſchaften fochten mit großer Tapferkeit. General Woodgate, der
die Truppen auf dem Spionkop befehligte, wurde verwundet
der nach ihm den Befehl übernehmende Offizier beſchloß in der
Vacht zum 25. d. M., die Stellung aufzugeben, und zog die
Truppen vor Tagesanbruch zurück. Jch erreichte das Lager
Warrens am Morgen des 25. früh 5 Uhr und kam zu der
Anſicht, daß ein zweiter Angriff nutzlos wäre, denn der
rechte Flügel der Buren war zu ſtark, um von uns forciert zu
werden. Jch beſchloß demnach, die Truppen ſüdlich des Tugela
zurückzuziehen. Die Streitkräfte Warrens waren am 27. d.
8 Uhr morgens ſüdlich des Tugela ohne Verluſt auch nur eines
Mannes oder eines Pfundes unſerer Vorräte zuſammengezogen.
Die Thatſache, daß die Truppen ſo zurückgezogen werden
konnten, und die vortreffliche Art, wie ſich unſere Truppen
ſchlugen, iſt ein genügender Beweis von ihrer guten Haltung
und daß wir ferner mit unſerem ſchwerfälligen Train unbe-
läſtigt über den Fluß gehen konnten, beweiſt, daß dem Feinde
vor der Kriegstüchtigkeit unſerer Leute Reſpekt beige-
bracht iſt.“

Der letzte Satz iſt eine geſchmackloſe Renommiſterei und ſoll
wohl nur dazu dienen, dem engliſchen Publikum die bittere
Pille ein wenig zu verſüßen.

Was ſoll nun werden Dieſe Frage wird überall auf-
geworfen. Bullers Niederlage, deren ganze Größe immer noch
nicht bekannt iſt, da das Kriegsamt die Verluſte immer noch
nicht angegeben hat, iſt entſcheidend für das Schickſal Lady-
ſmiths. Einige Blätter verlangen die Befreiungsverſuche auf-
zugeben und den urſprünglichen Feldzugsplan wieder aufzu-
nehmen. Daß Buller aber im ſtande ſein ſollte, den Marſch
nach dem Oranjfefreiſtaat jetzt zu unternehmen, wird ſelbſt der
verbohrteſte Jingo nicht glauben mögen. Die Times, das
große Londoner Cityblatt iſt ſehr peſſimiſtiſch. Es ſagt, daß
es ſehr wahrſcheinlich ſei, daß man früher oder ſpäter von

einer beiſpielloſen Kataſtrophe erfahren werde, vergleichbar nur
der Kataſtrophe der Uebergabe von a an die
Amerikaner. Dieſe Erinnerung iſt überaus bezeichnend.
Durch die Niederlage bei Yorktown wurden die Engländer
gezwungen zur Anerkennung der Unabhängigkeit der
Vereinigten Staaten. Waſhington ſchloß 1781 Korn-
wallis in ſeiner befeſtigten Stellung bei Yorktown in Virginien
im Verein mit einem franzöſiſchen Hilfskorps und einer fran
zöſiſchen Flotte vollſtändig ein, ſo daß ſich dieſer am 19. Okt.
mit 8000 Mann und 106 Geſchützen ergeben mußte. Die
Nachricht rief in London ungeheure Aufregung hervor, und da
die Engländer der koſtſpieligen Kriegsführung längſt über
drüſſig waren, ſo gelang es bald darauf, England zur An-
erkennung der Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten zu be
wegen!

Eine ſolche Kataſtrophe kann übrigens ſehr ſchnell eintreten,
denn Bullers Stellung jenſeits des Tugela iſt aufs äußerſtebedroht. Bei Frere daben die Buren feſte Stellungen inne
und von Colenſo aus rückt Lukas Meyer vor. Am 24. Jan.

hat dieſer Kommandant eine engliſche Truppenabteilung über-
fallen und umzingelt. 20 ſind gefallen und 15 gefangen ge
nommen worden. Vielleicht befindet ſich Buller heute bereits
in derſelben Lage wie General Methuen am Modder River.
Jſt erſt Ladyſmith gefallen, dann dürfte bei Spearmans Camp
ſehr leicht ein zweites entſtehen, wenn Buller nicht ſchleunigſt
auf Pietermaritzburg zurückgewichen iſt.

Ueber die Friedensbedingungen hat ſich der Geſandte von
Transvaal, Dr. Leyds, am Sonnabend bei ſeinem Beſuch in
Berlin gegenüber einem Vertreter der Deutſchen Tageszeitungausgelaſſen, indem er auf die dumme Frage: „Wird Lrane

vaal den Frieden annehmen, wenn er ihm geboten wird
antwortete „Gewiß, wenn es ein Frieden in Ehren iſt. Auf
einen Frieden à tout prix (um jeden Preis) kann und
wird ſich Transvaal nicht einlaſſen. Wir haben den Frieden
ſtets gewollt, wir ſind die Angegriffenen. Ein Zurück-
kehren zumstatusquo ante bellum (der frühere Zuſtand)
iſt uns unmöglich; aber ein Frieden in Ehren, gut!“

Die furchtbaren Verluſte der Engländer bei
Modderriver ſind der folgenden Kriegsliſt Cronjes zu-
zuſchreiben. Er hatte den Geſchützkommandanten Be ge
geben, das Feuer allmählich einzuſtellen, um die Engländer
glauben zu machen, die Geſchütze ſeien durch ihr Feuer zum
Schweigen gebracht. Unter den Geſchützen hinter einer Reihe
Kopjes lag ein Kommando Buren in tiefen Schützengräben;
ſie waren mit Henri-Martini-Gewehren bewaffnet und W
mit gewöhnlichem Pulver welches ihre Stellungen deutlich
kennzeichnete. Vierhundert Meter von ihnen, hinter einer tiefer
gelegenen Reihe Kopjes, lagen weitere Burenkommandos, welche
mit Mauſergewehren bewaffnet waren; dieſe ſchoſſen nicht,
ſondern verhielten ſich mäuschenſtill. Als die Buren-Kanonen
ſchwiegen, gingen die Engländer in tiefen Sturmkolonnen auf
die mit Henri-Martini-Gewehren bewaffneten Buren vor. Den
Abſtand ſchätzten ſie richtig auf ca. 800 Meter. Als ſie ſich
jedoch der erſten Burenſtellung bis auf 300 Meter genähert
hatten, wurden ſie mit einem ſolch entſetzlichen Feuer aus den
Mauſergewehren empfangen, daß an kein Vorgehen mehr zu
m war. Jn wilder Flucht ging die Sturmkolonne
zurück.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Januar 1900.

Der Reichstag beſchäftigte ſich geſtern mit der zweiten
Leſung des Poſtetats. Zunächſt ſtand zur Beratung der
Etatstitel, durch den eine nicht unwichtige Neuerung, nämlich
die Einführung des Checkverkehrs bei der Reichs-
poſt, ins Leben gerufen werden ſoll. Herr v. Podbielski
iſt ſehr ſtolz auf dieſes ſein „Kind“; im Reichstage aber
wurde dasſelbe von allen Seiten ſehr kritiſch betrachtet. Zwar
prinzipieller Widerſtand erhob ſich nur bei den Agrariern,
bei denen düſtere Befürchtungen wegen Beförderung des Groß-
kapitals und Schädigung der ländlichen Genoſſenſchaften laut
wurden: ſonſt zeigte man ſich überall „auf der recht' und
linken Seite, auf dem Berg' und in der Mitten“ durchaus
einverſtanden mit dem Grundgedanken der Vorlage (ſoweit
von einer ſolchen geſprochen werden kann), deren Einzelheiten
um ſo unbarmherziger zerpflückt wurden. Unſer Genoſſe
Singer und der Konſervative v. Staudy, der Reichs-
parteiler Gamp und der Volksparteiler Blell ſtimmten darin
überein, daß die Jnſtitution, wenn ſie nach den Abſichten und
Vorſchlägen des Staatsſekretärs ins Leben tritt, an einer
großen bureaukratiſchen Schwerfälligkeit und einer
übermäßigen Höhe der Gebühren leiden wird, die ihren Nutzen
für das große Publikum auf den Nullpunkt herabdrücken wer-den. Beſonders eindringlich war auch die Kritik des auf

dieſem Gebiete ſehr bewanderten nationalliberalen Abgeord-
neten und Bankdirektors Büſing, während dagegen von
Staudy ſeinen Tadel mit einer tiefen Verbeugung vor dem
„ſriſchen“ Staatsſekretär begleitete, in welchem ein Teil der
Konſervativen bekanntlich den kommenden ſtarken Mann“
ſieht. Schließlich wurde die Vorlage bezw. der Etatstitel, wie
Singer und Büſing es vorſchlagen, an die Budgetkom-
miſſion verwieſen. Die Rechte hätte Ueberweiſung an eine
beſondere Kommiſſion vorgezogen. Kein beſonderes Intereſſe
bot die Erörterung des Kapitels „Einnahmen“, die nunmehr
vorgenommen wurde. Um 5 Uhr wurde die Weiterberatung
auf heute, Dienstag, vertagt.



Preußiſches Die Agrordebatte,die im 7 eordnetenhauſe munter e etzt wird,
bot inſofern etwas r dar, als die Linke,die in, den en Tagen auf die Defen ſive beſchränkte,
heute mit einem freiſinnigen Antrage zur Offenſive über
egangen war, laut wel die Regierung die Geſchäfts
erichte der Kornhäuſer veröffentlichen ſoll. Dieſe Korn-

e haben allgemach zu ländlichen Konſumvereinen
größeren Stiles entwickelt, welche außer mit Korn auch mit
allen möglichen anderen ſchönen Sachen, als da ſind: Säme-
reien, Butter, Dungmitteln einen ſchwungvollen Handel
treiben. Der freiſinnige Abgeordnete Krüger, Anwalt der
SchulzeDelitzſchen Genoſſenſchaften, begründete den Antrag, den
die Agrarier natürlich bekämpſten, während ſich Miniſter von
Hammerſtein hinter die Be r zurückzog, die Regie
rung habe gar kein Recht, die Geſchäftsberichte der privaten
Kornhausgenoſſenſchaften zu n Darauf entgegneten
mit Recht die Redner der Linken, Krüger von der h
ſinnigen Volkspartei und Gothein von der Freiſinnigen Ver
einigung daß alle ſonſtigen Genoſſenſchaften, Aktiengeſellſchaften 2c. eine Ehre darin ſetzen, ihre Berichte zu veröffent

lichen und daß außerdem Anſtalten, die vom Staate mit Mil
lionen Mark ſubventioniert werden, doch kaum als private an
geſehen werden können. Reſultat der Erörterung war, wievorauszuſehen, Abiehnung des Antrages gegen die Stim
men der Freiſinnigen ſ und einiger verſprengter weißer Raben
aus den Reihen der LinksNationalliberalen. Nächſte Sitzung
ennag, 11 Uhr. Der landwirtſchaftliche Etat wird weiter

aten.

Graf Balleſtrem zitierte, wie von uns berichtet, in ſeiner
Geburtstagsrede folgenden Ausſpruch S r

„Jch lebe in der Zeit der Oeffentlichkeit und
Mündlichkeit und ich will auch kein ſogenannter
r itutioneller Monarch ſein, der da herrſcht und
n regiert.Die Freiſ. S. bemerkt dazu: „Der Reichsanzeiger hat au

in r nichtamtlichen Teil eine ſolche Aeußerung d
Kaiſers niemals verlautbart. Jndem Graf Balleſtrem
gleichwohl über eine ſolche Aeußerung im Reichstag bei einer
offiziellen Gelegenheit vor den Reichstagsabgeordneten Be-
d anknüpft, hat er ſelbſt die Schranke durch
brochen, welche er für die Abgeordneten aufgerichtet hatte,
nur Aeußerungen des Kaiſers zu erörtern, die im Reichs An-
zeiger veröffentlicht ſind. Wir haben eine ſolche Schranke
immer für unhaltbar erachtet und nehmen deshalb mit beſon
derer Genugthuung wggr daß Graf Balleſtrem für die Ueber
ſchreitung derſelben ſelbſt eine Präcedenz geſchaffen hat.

Jm gegebenen Falle aber bezweifeln wir die Authen-
tizität einer ſolchen Aeußerung, weil ſie mit der Verfaſ-
ſüng ſowohl des Reiches wie Preußens in Widerſpruch
ſtehen würde. Es iſt auch ſtaatsrechtlich neu, „die große
ſtaatsrechtliche Stellung“ des Monarchen nicht bloß aus der
Verfaſſung, ſondern auch „aus der großen Jndividualität“ des
Monarchen herzuleiten.

Mit der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit iſt es gewiß eine
ſchöne Sache, aber Oeffentlichkeit und Mündlichkeit
darf nicht bloß der einen Seite zu ſtatten kommen.
Ein Monarch kann von der r rit und Mündlichkeit
h einen unbeſchränkten Gebrauch machen, dem Bürgeraber ſind nach allen Seiten Schranken gezogen, wenn er für

ſeine Kritik denſelben Gebrauch von der Oeffentlichkeit und
Mündlichkeit machen wollte, wie der Monarch.“

Wilhelm II. über das Flottengeſetz von 1898. Jn
einem e an den Bremenſer Senatspräſidenten äußerte
Wilhelm II. am 29. März 1898 über die Wirkung des ſoeben
im Reichstag angenommenen Entwurfs

„Wie das deutſche Heer uns den Frieden zu Lande geſichert
at, ſo wird die deutſche Flotte uns den Frieden zur

und damit die Entwickelung der Schiffahrt
ern.Das war vor We Jahren. Warum iſt heute dieſelbe Flotte

gänzlich untauglich
Flottenrede im Gymnaſium. Aus Poſen ſchreibt man

der Freiſ. Ztg., daß zur Feier des Kaiſers Geburtstages am
Friedrich Wilhelms-Gymnaſium vor den Schülern eine Flotten
rede in aller Form g wurde. Es war eine ſchöne Rede,
alle Schwierigkeiten, Deckungsfragen u. ſ. w. wurden ſpielend

Der Kaiſer erwarte, ſo hieß es, von den Schülern
erſtändnis für die Zwecke und Ziele, die er anſtrebe und die

leider von den älteren Generationen teilweiſe noch immer
nicht genügend gewürdigt würden. Hier werden alſo geradedie Schüler als durchaus vernünftige Weſen im
Gegenſatz zu den Herren Eltern behandelt und als
Retter des Vaterlandes geprieſen. Nach der Rede wurde
„Deutſchland, Deutſchland über alles geſungen.

Deutſche Juſtiz. Die Strafkammer Graudenz hat die
im Elend lebende Arbeiterfrau Nawotzki aus Dombrowken der
Königsberger Volkstribüne zufolge dieſer Tage zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie ſich in harter
Winterszeit t Erlausnis aus dem königlichen Forſt einSünde Reiſig im Werte von zwölf Pfennigen ge-
holt hatte. Einen Monat lang mußte die unglückliche Frau
in Unterſuchungshaft ſitzen.

Abſchlägig beſchieden worden iſt das Gnadengeſuch des
Verteidigers des Paſtors Weingart in Osnabrück.

Das Urteil im Augséburger Krawallprozeſz ergiebt
Sämtliche 13 Angeklagte ſind zu verurteilen. Es wer“
den Strafen von 6 Monaten bis zu 1 Jahr 2 Monaten
verhängt. Die über die Verurteilten ausgeſprochene
Strafe beträgt insgeſamt S /2 Jahr Gefängnis. Die
Unterſuchungshaft wird voll angerechnet.

Ausland.
Oeſtreich. Der Sonn und Montageztg. zufolge fanden

im Laufe des Sonntags in Prag Kundgebungen zu
unſten der Wiederwahl des Bürgermeiſters Podlipnyſtatt Größere Ausſchreitungen kamen nachmittag nach

einer Sozialiſtenver ſammlung vor. Die Wache wurde
mit Steinen beworfen, worauf dieſelbe mit blanker a ein
ſchritt und die Demonſtranten auseinandertrieb. Verhaftungen
wurden nicht vorgenommen.

Franfreich. Am Sonntag haben die Senatswahlen
ſtattgefunden. Es waren 99 Mandate zu beſetzen. Dieſe ver
teilten ſich bisher folgendermaßen 70 Republikaner, 1 liberaler
Repulikaner, 17 Radikale, 6 ſozialiſtiſche Radikale, 5 Konſervative.
Das Endergebnis der Wahlen aber iſt folgendes 46 Republi-
kaner wieder-, 15 neugewählt; 1 liberaler Republikaner wieder
5 neugewählt; 8 Radikale wieder-, 10 neugewählt: s ſozialiſtiſche
Radikale wieder-, 2 ſoztialiſtiſche Republikaner neugewählt;
3 Nationaliſten gewählt, 4 Konſervative wiedergewählt. Einige
Stichwahlen haben ſtattzufinden. Die Nationaliſten ſind kläg-

J ch unterlegen. Sie brachten nur drei Kandidaten, darunter
den General Mereier Der frühere Kriegsminiſter Cavaignac
interlag.

u r

Spanien Die Regierung ſoll neuen karliſtiſchen Um
trieben auf die Spur gekommen ſein. Bei einem Einwohner
von Placencia in der Provinz Guipuzeoa wurden von der Gen
darmerie 100000 Patronen, ſowie eine große Menge Zünd-
hütchen und Gewehre aufgefunden. Die Nachforſchungen dauern
ort. Bisher ſind ſechs durch dieſelben bloßgeſtellte Karliſten

rer ins Ausland gegangen.

Farteinachrichten.

Partei-Organiſation. Jm Sozialdemokratiſchen Vereinſſau würde die Frage der Abänderun 3 rtei
gen ation erörtert und nach eingehender Bäürn ſion eine

eſolution angenommen, wonach in einer demnächſt einzube
rufenden r r die Ueberführung der loſen

artei Organiſation in die geſchloſſene Vereins Organiſation
h betantiſch.'e ialdemokrati

Niederlän e Sozialdemokratie. Für die Pfingſttot at der Vorſtand des iel ndes (die alte heben
hulsſche Organſſation, aus der dieſer aber ſchon vor Jahresfriſt
ausgeſchieden iſt) im Enverpehen mit der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei einen Kongreß aller ſozialiſtiſchen Organiſationen
ren die die Notwendigkeit des parlamentariſchen Kampfes

Das Tageblatt der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei wird
im April zum erſtenmal

Einer der älteſten Genoſſen Mannheims, der Zigarren
macher Franz Königshauſen iſt geſtorben. Er iſt nicht ganz 70

n. n. vge zum adtverordnetenvorſtand.1884--1890 würde er Stadtrat. Jm Rathaus wirkte er ganz in

unſerem Sinne. Er r zu den Gründern der Mann
e Freireligibſen emeinde, deren erſter Vorſitzender er

Gewerßſchaftkiches.

Der Stand des Streiks der Kohlengräber in Oeſtreich
iſt unverändert. Die von der Regierung eingeleiteten Ver
handlungen ſind an der Unnachgiebigkeit der Unternehmer ge-
ſcheitert, trotzdem die Arbeiter ihre Forderungen ſehr ermäßigt
hatten.

Jn Wien und anderen Städten Oeſtreichs, auch in Dres
den haben große Volksverſammlungen ſtattgefunden, in denen
den Streikenden begeiſterte Sympathie ausgeſprochen und wei
teſte finanzielle Hilfe zugeſichert wurde.

Die Vergolder der Firma F. Bagke in Brandenburg
a. d. H. haben ſämtlich wegen Lohndifferenzen die Arbeit
niedergelegt.

Die Brauer der Union- Brauerei in Düſſeldorf, ſechzehn
Mann, ſind wegen geringfügiger Lohndifferenzen in den Aus
ſtand getreten.

Der Streik der Emaillierarbeiter bei der Firma Vort-
mann u. Elbers in Düſſeldorf hat eine weitere Ausdehnung
erhalten, da abermals 88 Arbeiter ſich dem Streik anſchloſſen.
Der Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells hatte bereits mit der

irma eine Beſprechung, um eine Einigung herbeizuführen.
err Dr. Elbers ſchien zu einer ſolchen geneigt, nicht aber die

en. Sie beſtehen auf ihren bereits mitgeteilten For-
erungen.
Die Vergleute des Wurmreviers ſollen nach der Frankf

Ztg. beſchloſſen haben, am 1. Februar in den Streik einzutreten

Ausland.
Frankreich. Der Ausſtand der Zimmerleute auf

dem Ausſtellungsterrain ſcheint beendet. Die Mehrzahl
nahm geſtern früh die Arbeit wieder auf.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 30. Januar 1900.

Der maßregelnde Magiſtrat. Wie aus dem heutigen
Stadtverordnetenbericht zu erſehen iſt, hat der Magiſtrat durch
den Mund des Herrn Bürgermeiſters v. Holly offen verkündet,
daß er den früheren Waſſerwerksarbeiter Cichoszewsky des-
wegen entlaſſen hat, weil er für den Verband der Gemeinde-
arbeiter thätig war und u. a. auch die Petition der Schlacht-
und Viehhofarbeiter um Erhöhung der Stundenlöhne unter
zeichnete. Das iſt ein Vorgehen, welches unbedingt verurteilt
werden muß. Was geht den Magiſtrat die Thätigkeit der
Gemeindearbeiter außerhalb ihres Berufes an? Gar nichts.
Der ſtarke Magiſtrat von Halle ſollte ſich doch nicht ſo klein-
lich zeigen und einen Arbeiter deswegen entlaſſen, weil erfür g Kameraden eintritt und die Beſtrebungen derſelben

auf Beſſerung ihrer Lage offen und frei vertritt.
Und was ſoll das heißen: Cichoszewski habe die Löhne agi-
tatoriſch in die Höhe treiben wollen! Wie ſollen es
die ſtädtiſchen Arbeiter anders machen, als durch Petitionen
um Erhöhung ihres Lohnes nachzuſuchen, wenn ihnen dieſeErhöhun niht von ſelbſt zu teil wird. Wenn man den
ſtädt. Arbeitern das Recht der Petitionierung zuerkennt, dann
hat man auf keinen gen das Recht, den Unterzeichner einer
ſolchen Petition zu maßregeln. Die Arbeiter wären auch da-
mit einverſtanden, wenn ihnen eine Lohn- bezw. Gehalts-
erhöhung ſo in den Schoß fiele, wie den höheren ſtädtiſchen
Beamten. Aber den Vertreter von Arbeitern zu maßregeln,
weil er das Recht ſeiner Auftraggeber wahrnahm, das iſt
e Magiſtrats unwürdig und fordert ſchärfſte Verurteilung

eraus.
Ueber die Polizeithat gegen die Metallarbeiter ſchreibt

man uns: Die Beſchwerde des Verbandsvorſitzenden ſtellte ſich
als vollſtändig begründet heraus. Herr Ober-Polizei-
Jnſpektor Weydemann meinte zunächſt, daß wohl die Verſamm-
lungsverlegung nicht ordnungsgemäß umgemeldet worden ſei
wogegen Genoſſe Ebeling aber die Behauptung aufſtellte, da
er bezüglich der Anmeldung alles gethan habe, wozu er ver-pflichtet geweſen ſei. Die angeblich zu Unrecht vorgenommene

Korrektur auf der Veſpurigugg iſt von einem Kanzleibeamten
verurſacht worden, was durch Nachfrage ſofort feſtgeſtellt wurde.
Es bleibt alſo dabei: die Polizeiverwaltung hat die Auflöſung
verſchuldet und damit den Metallarbeitern und dem Wirt einen
nicht unerheblichen Schaden zugefügt. Se Weydemann ſagte,
es thue ihm leid und er ſprach dem Genoſſen Ebeling gegen-
über ſein Bedauern aus mit dem Hinweiſe, den in Frage
kommenden Beamten zu rektifizieren. Genoſſe Ebelingmeinte aber auf die Rettifikation des unteren Beamten ver-
zichten zu können, da er der Meinung ſei, daß der pu rektifi-
zierende Beamte die In ung nicht verſchuldet habe. Herr
Weydemann verſprach dann, die alte Beſcheinigung freizugeben,
außerdem eine neue Beſcheinigung auszuſtellen und der Ver-
waltung des Metallarbeiterverbandes einen ſchriftlichen Beſcheid
ugehen zu laſſen, worin das Vorgehen der Polizei in der Verſadmiun bedauert werde.

Zu unſerem Scherz in der Sonnabendnummer werden
wir darauf aufmerkſam gemacht, daß die Feſtverſammlung des
Konſervativen Vereins mit „Frauensperſonen“ am
Donnerstag, nicht am Sonnabend ſtattgefunden hat. Damit
entfallen auch alle daran geknüpften Schlußfolgerungen.

Eine wichtige Maurerverſammlung S et heute,
Dienstag, abend in der Moritzburg ſtatt. Der GeſellenAus-
ſchuß wird über ſeine Thätigkeit Bericht erſtatten und die Ver
ſammlung hat darnach ihre Beſchlüſſe zu Alsdann
nimmt die m u der Arbeitsniederlegungbei Weiſe u. Monski, darf deshalb kein Maurer fehlen.

e e e e e ae t

t gat ſieh geſtern in Koyls Reſtaurant der 81jährigeBäckergeſelle P., der i drei Wo Du in Halle Beſchäftigung
geſucht, aber nicht gefunden hatte. Das trieb den Unglücklichen
zu dem verzweifelten Schritte.

Geſtorben find im Laufe der vergangenen Wo s Per
onen und zwax an Herzklappenſehler 1, Lungenentzündung 3,

Ibſtmord b ltersſchwäche 1, Diphtherie 1, Eiteranſammlung
in der Bruſthöhle 1, Leberkrebs 1, Gehirnſchlag 1, Tuberkuloſe 6,
Keuchhuſten 1, Darmkatarrh 5, Unterleibsquetſchung 1, Nieren
entzündung 1, Schla e 1, Herzſchlag 1, örderänderun
des Gehirns 1, Entzündung des Herzens 1, Diphtherie un
Drama n r J, Herzlähmung 1.arnter ſind 4 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts
remde.7 Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Mittwoch

hat eine Wiederholung des n Schauſpiels Wilhelm
ell ſtatt (im Farbenabonnement). Die für Donnerstag ge

plante Erſtaufführung des Schauſpiels Der Probekandidat muß
leider eine Verſchiebung auf Sonnabend dieſer Woche erfahren
am Donnerstag geht ſtatt deſſen zum letztenmale Der Pfarrer
von Kirchfeld in Szene.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am Mitt-
woch, den 31. dar W ſich das Dr. Heine-Enſemblemit einem hochintereſſanten ovitätenprogramm, aus welchem
z beſonders hervorleuchten das Drama „Lotte“ von Hugo

Rarck und „Der Kammerſänger“ von Frank Wedekind, Novi
täten, die von außerordentlichem litt. Intereſſe ſind, bis jetzt
edoch nur in Berlin und Hamburg zur Aufführung gelangten,

as Wedekindſche Werk iſt bis jetzt nur von der „Freien Bühne“
in Berlin zur Aufführung gebracht worden. Beſonderes Jnter-
W dürften auch erregen die von Herrn Dr. Carl Heine für die

ühne bearbeiteten drei Goetheſchen Balladen „Der Edelknabe
und die Müllerin“, „Der Müllerin Rache“ und „Der Müllerin
Reue“, ferner die gleichfalls von Dr. Carl Heine bearbeiteten
Prevoſtſchen Dialoge „Ein Liebesroman“ und „Das gute Herz“.

Am Donnerstgg, den 1. Februar, wird der i Hofſchau-
ieler Adalbert Matkowsky in der Titelrolle des Dumasſchen
uſtſpieie Kean“ oder „Genie und Leidenſchaft“ gaſtieren.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Jm Wal
hallatheater verabſchieden ſich, wie ſchon erwähnt, morgen (Mitt-
woch) ſämtliche Künſtler des hiaherigen Spielplans, darunter
auch die allbewunderte Serpentin- und Feuertänzerin e Foy.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Heute, Diens
tag, findet im ApolloTheater das Benefiz für die ausgezeichneten
Luftgymnaſtiker Freres Vaſileſeu ſtatt. Die gegenwärti
engagierten Artiſten verabſchieden ſich ſämtlich am Mittwo
abend. Die Beteiligung an dem dige rigen großen Elite
Maskenball (5. Februar) verſpricht wie im Vorjahre eine außer-
ordentlich rebe zu werden. Die Direktion hat diesmal ganz
beſondere Anſtrengungen gemacht, um die Beſucher aufs an
genehmſte zu unterhalten.

Merſeburg. Erhängt hat ſich im Dorfe Meuſchau der
Landwirt P., der in n Verhältniſſen lebte. Was ihn zum
Selbſtmord trieb, iſt demnach unbekannt.

Zeitz. Jn der Reichshalle hielt am Sonnabend ein hieſiger
Krieger-Verein Kaiſers-Geburtstagsfeier. Dabei ſoll es, wie
uns mitgeteilt wird, eine Keilerei gegeben haben, bei deren
Schluß auch ein Teilnehmer die Treppe hinabgeworfen wurde.
Bei Arbeiterfeſten kommen derartige Raufereien nicht vor.

Zeitz. Jm Reſtaurant St. Stephan iſt in voriger Woche ein
Einbruch im Saal verübt worden. Geſtohlen wurden mehrere
Flaſchen mit Getränken, ſowie Zigarren, die im Buffetſchrank
auſ(ewatf waren. Den Dieben iſt man auf der Spur.

Burgliebenau. Die weiße Elſter iſt infolge des ein-
getretenen Thauwetters und der Niederſchläge derart geſtiegen,
daß der Fluß an den niedrig gelegenen Uferſtellen bereits aus
getreten iſt. Die weiten Wieſenflächen ſind zum Teil über
ſchwemmt. Die beiden nach Merſeburg führenden Straßen,
der ſog. Fürſtendamm und die Lützenerſtraße ſind an verſchie-
denen Stellen überflutet und für Fußgänger unpaſſierbar.Delitzſch. Aus dem Zuge geſal en iſt unweit des
Berliner Bahnhofes eine Frau Rentiere Cohn aus Berlin, die
ſich zuletzt in Jtalien aufhielt und im Begriff war, nach Berlin
zu fahren. Sie kam unter die Räder, wodurch ihr beide Beine
abgefahren wurden; außerdem erlitt ſie erhebliche Verletzungen
am Kopfe, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Die bisher er
mittelten Umſtände deuten darauf hin, daß die Dame Selbſt
ger begangen hat. Die Leiche wurde nach Berlin über
ührt.

Klein-Wittenberg. Hochwaſſer iſt bei uns eingetreten.
Die ganze Fläche von der Gemarkung KleinWittenbergs bis
nach Bleeſern und Seegrehna gleicht einem See. Bei dem
herrſchenden Südoſtwinde iſt eine Menge des böhmiſchen Treib-eiſes, das hier durchpaſſierte, auf den Poen Bug bis nach der
Baumgartenecke n edrängt und ſtaut nun auf den Wieſen.

Von dieſem Treibeis dürfte der rechtsſeitige Weidenheger argmitgenommen ſein, da die Schollen mit großer Gewalt dagegen

und darüber getrieben wurden.
Schönebeck. Abgebrannt iſt am Sonntag das Haupt

ebäude der Zündhütchen- und Patronenfabrik. Der Schaden
iſt Ken groß. Menſchen ſind nicht verunglückt. Die Geſell-
g 9 läßt in Prag und Riga, woſelbſt ſie Filialen hat, weiter
arbeiten.

Eisleben. Es kracht wieder. Am Sonnabend nachm.
3 Uhr und nachts 1 Uhr erfolgten wieder heftige Erderſchütte-
rungen, die man im ganzen Senkungsgebiete wahrnahm.

Eckartsberga. Ein Schwein von wahrhaft rie Lage
Größe wurde am Mittwoch in der Wirtſchaft des Herrn J. W.
in Niederholzhauſen geſchlachtet. Das Ungetüm, welches Ammer-

Raſſe entſtammte, hatte lebend ein Gewicht von 6,20
entnexn.
Wiedebach. Einen verhängnisvollen Ausgang

nahm am Sonnabend eine Neckerei, die ſich der im 15. Lebens-
jahre ſtehende einzige Sohn des Gutsbeſitzers Z. hier mit einer
aus Burgwerben ſtammenden Dienſtmagd erlaubt hatte. Das
Mädchen verſtand offenbar keinen Spaß und ſchlug den jungenMann mit einem Dreſchflegel ermohen über den Hof. ba er

ging Schädelbruch davontrug und noch an demſelben Tage
erſtarb.
Nienburg (Anhalt). Ein unſinniger Streich wurdevon a Gäſten im u Gaſt auſ inſzeniert. Auf ihre

Veranlaſſung brachten zwei Fleiſcher ihren zu transportierenden,
mit der Blende leben ullen in die Gaſtſtube. Das Tier
verhielt ſich zunächſt ganz ruhig, als aber einer der Herren
einen Nickel in das Polyphon ſteckte und die erſten Töne er
klangen, fing der Bulle an, wütend im Zimmer herumzuſpringen,
Tiſche, Stühle und alle in der Stube vorhandenen Gegenſtände
gmſtoßent und zertrümmernd. Die Gäſte flüchteten in das an
ſtoßen de Schlafzimmer und hier beging einer derſelben noch die
Invorſichtigkeit, an die Scheiben der Glasthür zu klopfen. Aufeinmal ſüt,te der Bulle auf dieſe Thür zu ie dem Fs

wich, und nun ſetzte er ſein Zerſtörungswert in der Schlafſtube
ort. Der alte Gaſtwirt ergriff die Flucht durch das Fenſter.
Endlich aber gelang es den Fleiſchern, den Bullen wieder ein-
W und zu ehe Der unſinnige Spaß dürfte den

lnſtiftern viel Geld koſten.
Kleine Provinzial Rachrichten.

Auf einem Gutshofe in Beichlingen geriet ein Arbeiter
zwiſchen ein Ochſengeſpann und der Transmiſſion einer Dreſch-
maſchine, wobei ihm der rechte Vorderarm zweimal gebrochen
wurde. In Wochſtedt kam gleichfalls ein Arbeiter derHäckſelmaſchine zu nahe. Dieſe geh ihn und drehte ihn ſo
unglücklich hinein, daß ihm der Leib aufgeriſſen wurde und die
Eingeweide heraustraten. Der K. wer Verunglückte lebt noch.

Die 4j et u erbſt in Weißenfels, die ſich, wie wir
geſtern berichteten, ſo ſchwere Brandwunden zugezogen. iſt in

2
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irch Blutvergiftung zu, die ſeinee a 4 d n rz ein Steinblo h h en Arbeiter

on ſo ſchwer, daß er bald darauf ſtarb. Verhaftet wurde
isleben der Kellner Möwes wegen Vornahme unzüchtiger

dlungen an Kindern. Beim Abbrennen von Feuer
erkskbrpern zu Kaiſers Geburtstag wurde in Skein-

ine ein 13jähriger Knabe an beiden Augen ſchwer
rletzt.

Gerichtsſaak.

rafkam dalle, den 29. Januar.Aer Warnung. Jener Schwindler, ber in ben und
Halle in verſchiedenen Geſchäften die bekannten Wechſelmanöver
mit 20 M., 10 Markſtücken und kleineren Geldſtücken gemacht
hat, ſtand heute zum zweitenmale in der Perſon des Buregu

ehilfen Hermann Bod e aus Hannover unter Anklage.
wie bekannt, in den Geſchäften größere Geldſtücke zumesſein auf den Ladentiſch gelegt und dann, wenn das Wechſel-

W aufgezählt worden war, noch diverſe Kleinigkeiten ver-
angt, um den Verkäufer von der Sache abzulenken. Das von

An auf den Tiſch gelegte große Geldſtück ließ er dann in ſeine
ſche verſchwinden und mit dem Wechſelgeld zog er vondannen, bis er einmal ertappt wurde. ſt der mehrJn Leipzi

fa ne Angeklagte dieſerhalb mit 1 Jahr 3 Monaten
Gefängnis beſtraft ünd hier erhielt er noch eine Zuſatzſtrafe
von 3 Monaten.

Thakia Theater.

„Wenn wir Toten erwachen“ von Henrik Jbſen.
Nach allen Aktſchlüſſen, beſonders nach dem dritten, iſt geſtern

abend ſtark applaudiert worden. Das geſchah aber wohl mehr
um Jbſens als um ſeines neueſten Dramas willen. Es iſt
nicht zu denken, daß auch nur zehn von denen, die das Dramavorher nicht mehrmals geleſen Wehen dasſelbe verſtanden haben

ſollten. Dazu hat der jetzt 72 Jahre alte Jbſen in ſeinen Epi-
log (Schlußwort) gar zu viel mein üfcheimntsre wie das
auch der alternde Goethe mit ſeinem Epilog, dem zweiten Teil
des Fauſt, gethan hat. Die Geſtalten haben nicht viel Menſch
liches mehr, wachſen ins Geiſter, ins Schemenhafte im Ge
hirn des nachdenkenden Leſers erſt kann zucaen die Verkör-
erung vor ſich gehen. Darum iſt dieſes Drama auch nichtse die Bühne; die Geiſter vertragen das grelle Licht der
Jampen nicht.

Wir werden in der übernächſten Wochenbeilage unſeres Blattes
eine Analyſe des Jbſenſchen Epiloges geben und können uns
deshalb heute auf ein paar Worte über die Aufführung be-
ſchränken. Das Enſemble des Herrn Dr. Heine, der uns den
neueſten Jbſen geſtern vermittelte, beſteht aus recht tn en
Durchſchnittskräften. Da aber zur Darſtellung Jbſen-
W Dramen erſte Kräfte notwendig ſind, konnte die geſtrige

ufführung auch nicht ganz befriedigen. Den ungetrübteſten
Genuß hatte man an der Maja des Fräulein Kallweit, was
ür die Künſtlerin freilich kein allzu großes Lob iſt, da die Ver-
örperung dieſes friſchen Naturkindes weſentlich leichter iſt, alsdie Darſtellung der beiden Geiſtermenſchen, des Profeſſors

Rubek und der Jrene. Von den beiden Darſtellern,
denen dieſe Aufgabe zugefallen warx, iſt Frl. Riechers den
Jntentionen des Dichters weſentlich beſſer gerecht rden,
als Herr Waldemar. Der letztere hatte ſeine Rolle an
cheinend nicht genügend memoriert beſonders im zweiten Akttockte er hüuſig, Der Gutsbeſitzer Ulfheim des Herrn
Schady hat uns arg enttäuſcht; aus dieſer Rolle hätte ein
verſtändiger Darſteller viel machen können Herr Schady blieb
am Aeußerlichen kleben.

Die Regie hatte mit den geringen, ihr zu Gebote ſtehenden
Mitteln gut umzugehen gewußt. Daß die Kinderſzenen, wie
überhaupt alle Maſſenſzenen ter worden ſind, iſt nur
u billigen auf einer ſo kleinen Bühne, wie diejenige des
halia-Theaters es iſt, hätten ſie doch keine Dirkung auszu-

üben vermocht. Das Haus war ſtark beſetzt. Herr Mauthner
hat auch wieder einmal neben dem künſtleriſchen, einen
finanziellen Erfolg zu verzeichnen. Sw,

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Jnhaber des detben Militärverlages Sidney

O'Danner, welcher ſein Geſchäft unter dem Namen eines
Kwiptmany e von Schwerin führt, iſt nach vielfachen

autionsſchwindeleten e chtet.
Landau, Juhn vor Schutzleuten, Der 44 r

alte Polizeidiener Michael Knochel hatte ohne triftigen
Grund dazu hinreißen laſſen, einen Dienſtknecht, von dem er
gehänſelt ſein wallte, mit ſeinem Säbel mehrere Mal auf den
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Der Sta begntaate 100 1d Jhr Wutgeheul beweiſt lediglich, wie trefflich die von Thieleericht war d er Anſicht über 3 at verabreichten Hiebe geſeſen ha en.

n r lte den onaten Ge ner t De 94 ew ſten Vrrezteiher, tor a vier Jahren im Vo atte veriEcherfeiv. ie erſte Serie der Verhandl gen m ilitär bie eine Parteiverſammlung den erfreulichen Beſchlu e der
befreiungsprozeß wird am 15. Februar vor der Strafkammer weitere Abdruck der Liſten ſolle unterbleiben. Es iſt durchau

d erhandelt wird gegen 32 Angeklagte. Es ſind nicht daran zu denken, daß dieſer Beſchluß jemals wieder au
159 Zeugen und acht Sachverſtändige geladen. gehoben werden könnte. Wer als Arbeiter in ſeiner Erkenni

Hambura. ontag gebend fand im Hafen ein Zu nis noch ſo weit zurückſteht, daß er vom Abdruck der Lotterie
ſammenſtoß ſtatt zwiſchen dem Schlepper „Expedient“ der Liſten ſein Abonnement abhängig machen will, nun, der mu
r und dem Fährdampfer, „Altona“. ſich eben ſo lange mit dem Halten eines bürgerlichen Blatte

ger hatte etwa 100 Paſſagiere an Bord und ſank inner- begnügen bis er di geiſtige Reife erlangt hat.
halb 5 Minuten. Man glaubt, daß ſämtliche Perſonen E. d eitz. Sie klagen die Forderung aus, ſo daß Siedurch die in der Nähe befindlichen Fahrzeuge gerettet ein vollſtreckbares Urteil in hen Händen haben. Dasſelbe be

den ſin inner u 30 Jahrenwo d.resden. Mit einem nicht unintereſſanten, eigenartigenWo le hatte ſich das hieſige Landgericht zu Schatten Ein

auunternehmex wurde von einem jugendlichen Radfahrer, dem

ater eiandernfa s er den Sohn wegen
letzung und Sa beſchadigung bei

urteilt,
eſſau. 25 Pfannkuchen hatte imWörlitz ein 10 e Junge

Pfannkuchen gebacken und der
bewahrungsort derſelben. Hier that er des Guten zu viel und
mußte es ſchwer büßen. Er wurde krank und ſtarb noch am
ſelben Tage. Der Arzt konſtatierte ein Platzen des Magens.

Vermiſchtes.
Ein hochgewachſener Offizier an Stelle der Ja

andarte. Der Reichtagspräſident, Graf Balleſtrem, flochtn ſeinen Trinkſpruch bei dem Kaiſergeburtsta beſſer unter

anderm folgendes ein: „Wenn der Kaiſer mit ſeinen Truppen
im Felde liegt oder ihre Manbver im Frieden leitet, ſo wird
ihm auf hoher Fahnenſtange eine Standarte vorangetragen, auf
daß ſehen kann, wo ſein Kaiſer und Feldherr zu finden
iſt. Wenn der Kaiſer in einer ſeiner Reſidenzen eine Wohnung
bezieht, ein Schloß bezieht, dann ſteigt die Kaiſer-Standarte
auf, um der Stadt zu verkünden, der Kaiſer iſt, da. Wenn
der Kaiſer in ſeinem Schloſſe Gäſte empfängt und eine
große Feſtlichkeit ihnen giebt, dann iſt in ſeiner unmittel-

aren Nähe ein hochgewachſener Offizier ſeiner Leib-
garde, der noch einen goldenen Adlerhelm auf dem Haupte
trägt, damit jeder in der Geſellſchaft wiſ e, doxt iſt
der Kaiſerl Und das iſt recht ſo, denn das Volk muß
immer wiſſen, wo ſein Kaiſer iſt.“

Einen neuen Orden hat Wilhelm II. aus Anlaß ſeines
Pethtags geſtiftet. Es iſt ein Kreuz des Allg. Ehrenzeichens
in Gold.

Abg. Dr. Lieber iſt ſchwer erkrankt. Der Zuſtand iſt

u r rMehrere peſtverdächtige Krankheitsfälle ſind in Rio
de Janeiro vorgekommen. Jn Buenos Aires iſt ſeit dem
20. d. M. kein Peſtfall mehr feſtgeſtellt worden. Die Regierung
erklärt den dortigen Hafen nicht für verſeucht.

Eine furchtbare Gasexploſion hat in der grrken Woll-
ſpinnerei der Gebrüder Brigs u. Ko. in Marki bei Warſchau
infolge der Unvorſichtigkeit eines engliſchen Mechanikers ſtatt
gefunden. ie Erſchütterung war ſo ſtark, daß im Keſſelhaus
die Decke einſtürzte. n Arbeiter blieben auf der Stelle
tot, acht haben ſchwere Verletzungen davongetragen.
Ferner fand eine ſchwere Gasexploſion in Radkersburg
(Steiermark) bei der Unterſuchung einer ſchadhaften Waſſergas-
leitung am Horla e ſtatt. Mehrere Häuſer und die Mur-
brücke wurden beſchädigt. Ein Arbeiter wurde ſchwer, meh

rere leicht verletzt. 4Ein im Neubau begriffenes dreiſtöckiges Gebäude iſt
in Minsk eingeſtürzt. Zwölf Arbeiter wurden als
Leichen aus den Trümmern hervorgezogen, drei Paſſanten er
litten ſchwere Verletzungen. Der Baumeiſter wurde verhaftet.

ei

in r kamen 7 Perſonen ums Leben. Mehrere
Perſonen wurden verletzt, darunter vier ſehr ſchwer.

Briefkaſten der Redaktion.
Eisleben. Daß die dortige Preſſe über die Thieleſche

rihstagerede Gift und Galle ſpeien würde, war vorauszu-
ehen. Am ſchönſten nehmen ſich die Wutausbrüche in den

Blättern aus, die nur einige ſehen über die faſt dreiviertel
ſtündige Rede berichtet hatten, ſo daß die Leſer gar nicht wiſſen.
weshalb und worüber ſie ſo aus dem Häuschen geraten ſind.

orſtdorf bei
utter hattee orfeegeſſen, tunge ſchli ſich zu dem Auf-

Der verm Bürgermeiſter und die Intelligenz der

Kaufleute der Stodt Hohenmölſen.

Bei Gelegenheit einer Stadtverordnetenſitzung, bezügl. Rück
blick am Schluſſe der Jahreswende auf die Sitwicelung hie
ar Stadt, v ſich derer Bürgermeiſter nach Heitungsbericht
olgendermaßen geäußert:

„Die Intelligenz der Kaufleute hat unſerer Stadt den Ruf
eines Handelsſtädtchens erhalten und die Fühlung zwiſchen
ihnen ünd den Landbewohnern immer inniger et tet. Leider
wirkt der hier mit einer goßen Mitgliederzahl beſtehende
Konſumverein n hemmend auf den allgemeinen
Geſchäftsgang. Von dieſer drückenden Konkurrenz werden
nicht nux die Materialwaren-, ſondern ſeit einigen Jahren
auch die Schnittwaren, Bäckerei und Fleiſchergeſchäfte empfind-
lich betroffen. Der ſeit wer Jahrzehnten hier beſtehende
Vorſchuß und Sparverein iſt für die Kleingewerbetreibenden
und Landwirte in Bezug auf die Gewährung von Kredit von
nicht zu unterſchätzendem Vorteil.“

Alſo doch die Jntelli eng der hieſigen Kaufleute wiewohl vonden ganzen hier beſtehenden Kolon alwarengeſchäften im höchſten

ile 5, im ſtrengſten Sinne genommen, gelernte Kaufleute
ind; während die anderen noch beſtehenden Geſchäfte ſich dieſen

itel ſelbſt zugelegt haben, haben doch die Kaufleute der Stadt
ohenmölſen den Ruf einer Handelsſtadt, nach Anſicht des

Bürgermeiſters, erhalten.
Und wer ſollte das Lob den Kaufleuten weiter ausſtellen

Der Herr Bürgermeiſter war quatzj dazu gezwungen, weil das
ganze Stadtverordnetenkollegium faſt nur aus Kaufleuten und
gemachten Kaufleuten zuſammengeſetzt iſt.

Der Herr Bürgermeiſter mußte eben wieder einmal beweiſen.
wie innig er ſich die Bärmeleien der Kaufleute zu Herzen ge
nommen hat, und machte ſeinem Her damit Luft, indem er
den Konſumberein, wie gewöhnlich, als Sündenbock hinſtellte.
Welchen Segen und Vorteil der Konſumverein aber für die
Arbeiter ſchon gebracht, ſcheint den Herrn Fergerpreite nicht
zu kümmern. Und was hat die damaligen Begründer des Ver-
eins veranlgßt, am hieſigen Orte einen Konſum-Verein zu er
richten Iſt es nicht die ſehr bedrängte Lage der Arbeiter ge
weſen Es galt, die Arbeiter von dem Vorgſyſtem frei zu
machen, aus den Feſſeln der loszureißen und vor dem
wirtſchaftlichen Untergange zit bewahren.Se e die Gründer es Vereins ſehr wohl verſtanden.
Nur Paſtoren, Fabrikdirektoren und Lehrer ſind es eweſen
welche den Verein errichtet haben, und von dieſen Leuten iſt
wohl zu erwarten, daß ie über die damaligen wirtſchaftlichen
Verhältniſſe der Arbeiter ſich ein Urteil haben fällen können
denn es würde gegen die Würde der Paſtoren c. geweſen ſein,
den Handelsſtand vernichten zu wollen.
wenn die Leute, wel
t 5en Verhältni
Mitbegründer des Kon
wollten, jedenfalls würden dann die
Standpunkt einnehmen.

s wäre ſehr erwünſcht,
ſendet enen 37

e wenig unterrichtet ſind, von einemumvereins einmal Aufſchluß geben laſſen
Betre“ den einen anderen

e über die früheren

e

Wenn man die derte der Allgemeinheit vertreten will,
b muß dieſe ſegensrei 4e Einrichtung hochgehalten und
as Vorhaben, die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter zu ver

beſſern, freudig unterſtützt werden. So aber, wo fort
während gegen den Konſum-Verein losgezogen wird, iſt nur
Sonderintereſſe zu erblicken. Sind die Mitglieder des Konſum-
Vereins nicht auch ſo gut Bürger wie die anſäſſigen Kaufleute
und warum legen ſich Leute aufs Kaufmannsgeſchäft, wenn ſie
nichts davon verſtehen Wenn nun derartige Leute durch
Kaufmannſpielerei ihren Unterhalt auf Koſten der Arbeiter nicht

finden können, ſchreien ſie alte mordio, damit Staat und Ge
meinde hilfreich eingreifen ſollen.

Es iſt auch gar nicht angebracht, von der Schädigung des
Fleiſchergewerbes durch den KonſumVerein zu ſprechen. Wer
trägt denn eigentlich die Schuld an der Schädigung des Fleiſcher-

wieſene That keinen Dank abſtatten. Es kann eben die Rech-
nung noch nicht ganz ohne den Konſum-Verein in derartigen
Fällen gemacht werden, hier z es „woll'n mal ſeh'n, werKaärker iſt, ich oder du“ und ſtärker war der Konſum-Verein.
Bei Jnkrafttreten der Novelle zum Genoſſenſchaftsgeſetz 1896,
wonach den Konſum-Vereinen verboten wurde, nicht mehr bei
Gewerbetreibenden mit Marken guſtatt Geld zu zahlen, meinte
man dieſe Gelegenheit im Intereſſe der Fleiſchermeiſter benutzen
u können. Es wurde eine Verſammlung einberufen und in
ieſer mußte ſich jeder Fleiſchermeiſter verpflichten, nicht mehregen Malen an die Vereinsmitglieder zu verkaufen, andern-

alls eine hohe Konventionalſtrafe zu zahlen war. Man glaubte
dadurch einen Vorteil zu haben und den Konſum-Verein lahm
legen zu können; doch der Konſum-Verein beſann ſich eines
anderen und nahm einen auswärtigen Fleiſchermeiſter an. Der

leiſcher ſich heute noch im Geſchäft und erzielt einen
ziemlich hohen Umſatz, nach eigener Angabe im Jahre 18099

dem Brande eines ſechsſtöckigen Wohnhauſes

Vgrigt Sie, u irgend einer beliebigeneit die gang anwt oder einen Teil derſelben nebſt den
hnen erwachſenen Koſten vom Schuldner durch einen Gerichts

vollzieher zwangsweiſe einzuziehen. Einen anderen Weg giebt
es nicht. Eine gerichtliche Lohnbeſchlagnahme findet wegen
privater Schulden nicht ſtatt.

Unterwerſchen. Die ſozialdemokratiſche Partei hat ſchon
Mitte der ſiebziger re in ihrem Entwurfe eines Arbeiter-
chutzgeſetzes die Sicherſtellung der Arbeiter bei Krankheit, Un-
all ünd Jnvalidität vorgeſehen gehabt. Sie hat alſo viel
üher als die Regierung daran gedacht. Daß ſie ein Jahrzehnt

päter gegen die betreffenden Geſetze geſtimmt hat, mußte ge
ſchehen, weil die Geſetze bei weitem nicht den Anſprüchen ge
niggen die im Jntereſſe der Arbeiter an ſie zu ſtellen waren.

W. und B. Wie uns von der Verwaltung der Or-
ganiſation mitgeteilt wixd, hat der eine der Gemaßregelten ohne
jede Beanſtandung Arbeit angeboten erhalten, dem andern iſt

leichfalls Arbeit zugeſagt worden, Hof die Organiſation den
all vorläufig für erledigt anſieht. Dieſes Ergebnis wäre n

am Sonnabend mitgeteilt worden, wenn die Verſammlung
nicht aufgelöſt worden wäre.

Dmittung.
J Für Parteizwecke gingen ein:
Familienabend bei Faulmann geſammelt 1.50 Mk.

e Güldenberg.ür die ſteeirender öſtreichiſchen Bergarbeiter:
Vom Mſgſchiniſten- und Heizerverein von Halle und Um-

gegend 10 Mk.
andelsHilfsarbeiter-Verband in Halle 10 Mark.

Güldenberg.
Vom Arbeitexvertreterverein in Stadt Einbeck geſammelt

4.05 Mk. Von Franz Lehmann, Stadt Einbeck, 2 Be d
Schade.

Teuchern. Von dem Gemütlichen im „Grünen Baum“
38 t Von dem, der von der Sonne nichts wir

g. Dtto.Teuchern. Von einem genmitlichen Beiſammenſein des
Geſangvereins „Humor“ 3 Mk. tto.2 Mark für die Streikenden in Böhmen von mehreren Ar
beitern aus Theißen.

SHrnittung aus Zeitz.
Zum Agitationsfonds gingen ein:

Vom Tier-Quartett am Tiſch zu Zipſendorf 1.40 Mk.
er Vertrauensmann.

e

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 29. Januar.

Aufgeboten: Der Schmied Holland und Anna Klaus (Parkſtr. 3 und Bruddorfer
ſtrebe 10). Der Erſte Stagatsanwalt Caspar und Marie Voether (Liſſa u. Lafontaine-

aße 19). Der Kaufmann Gasper und Anna Richter Schillerſtr. 15 und Leſſing
ſtrase 33). Der Lackierer Heſſe und Eliſe Berger (Mühlberg 4 und Ranniſcheſtr. 4).
Der Hotelpächter Römer und Roſalie Kremers (Weißenſee und Düren). Der Arbeiter
Dimmler und Lina Taubert (Kahla). Der Schloſſer Lehmann und Minna Friedrich
(Halle und Roslau).

Eheſchließung: Der Keſſelſchmied Schmilgun und Anna Hädicke (Steinbocks
gaſſe 3).

rer Dem Fleiſchermſtr. Hoyer eine T. Freiimfelderſtr. 84). Dem Arbeiter
Swiezag ein S. (Pfännerhöhe 30). Dem Schloſſer Strube ein S. Charlottenſtr. 14).
Dem Stellmacher Re eine T. Gartenſtr. 5). Dem Arbeiter Schmidt ein S.(Böllbergerweg 61). Den rbeiter Frommann eine T. (Schloſſerſtr. 19). Dem Arbei

ter Meye ein S. (Bäckerſtr. 2). Dem Barbier Holke ein S. (Thomagſiusſtr. 35). Dem
Schneider Sambale ein S. (Kl. Brauhausſtr. 2). Dem Tiſchler Sommer ein S. (Leſſing
ſtraße 39) Dem Fleiſcher Linge eine T. (Herrenſtr. 7).

Geſtorhen Des Geſchirrführer Günther T., 3 Mon. (Weingärten 23). Des Buch
binder dines S., totgeb. (Schmiedſtr. 20). Die Witwe Peter, 74 J. (Hoſpital). Die
Witwe Wachswuth, 45 J. (Ladenbergſir. 2). Der Apotheker Stitz, 46 J. (Gr. Stein
ſtraße 33). Die Witwe Haaſe, 75 J. (Hedwigſtr. 2). Des f Arbeiter Her 4 J.
Der Berginvalide Fiedler, 68 J. Glauchaerſtr. 465). Des Schuhmacher Wurſt T., 3
Monate (Kuttelhof 5). Des Keſſelſchmied Knoche S., 3 Mon. (Schloſſerſtr. 165). Des
Arbeiter Pellmann Ehefrau, 35 J. (Siechenanſtalt). Des Ziclgenn Herbert S., 11 J.
Bergmännstroſt). Der Schornſteinfeger Sthalein, 39 J. (Klimih).

Zur Anmeldung im Standegamt iſt Legitimation erforderlich.

59 z jedes denkenden Arbeiters iſt es ſeinerBflicht gewerkſchaftlichen Organiſation beizu-

treten und Mitglied des Sozial demokratiſchen Vereins
zu werden.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſßmann in Halle.

ewerbes, doch nicht der Konſum-Verein Die Fleiſchermeiſter
önnen allerdings den betreffenden Herren ſär die von ihnen er

wohl ca. 35 000 Mark. Trotz aller Schikanen hat er noch keine
Veranlaſſung gehabt, das Geſchäft etwa aufzugeben.

Dieſer Umſatz wäre faſt ausſchließlich hieſigen Fleiſchern zu-
efallen. Doch durch die Liebenswürdigkeit des betreffendenHerrn erleiden dieſelben einen nicht geringen Ausfall. Die

gegenſeitige Verpflichtung iſt kurze Zeit danach wieder gelöſt
und auch ein Antrag quf Wiederverkauf an die Vereinsmit-
glieder an den KonſumVerein eingereicht worden. Dieſer An
trag wurde jedoch r u ſpät ſahen die Herren Fleiſcher-meſe ein, welchen Fehltritt, ſie gethan hatten. Es ließe ſich

g mehr in dieſer Sache ſagen, doch dies würde zu weit
ren.

chnittwaren führt der Konſum Verein unſeres Wiſſens nach
überhaupt nicht und wie da der Konſum-Verein eine drückende
Konkurrenz iſt, kann jedenfalls von anderer Seite beſſer beur-
teilt werden, ſoll auch nicht widerlegt werden. Anzunehmen iſt
aber, daß die Arbeiter in dieſen Artikeln ihren Bedarf in
dieſgen glchefre decken und nicht wie beſſer ſituierte Leute
gerade in dieſen Artikeln ihre Einkäufe in Gera, Leipzig und
anderen Orten machen.

W

Nach Anſicht des Herrn Bürgermeiſters haben ſämtliche

Gewerbe unter den Canſame ergin leiden und ſo muß auch
veh das icgreigewer e an die Reihe kommen. Daß die
Lieferung der Brote an den Verein hieſigen Bäckern nicht über
tragen worden iſt, dürfte jedenfalls nicht ganz ohne Schuld
der Bäcker geweſen ſein, andererſeits mag auch die damalige
Leitung des Vereins Veranlaſſung dazu gegeben haben, ein
gutes kräftiges Landbrot zum Verkauf zu bringen.

Nun, was der Konſum-Verein ſchlecht macht, macht ſelbſt
verſtändlich der Vorſchuß-Verein wieder gut. Ausgleich muß
bei jeder Sache ſein und das dies nicht anders z erwarten
war, den hieſigen Vorſchuß- und Spar-Verein als vorteilhaft
hnenſtellen muß jedem einleuchten denn der Kaſſierer des

orſchuß Vereins iſt mit Stadtverordneter, dann aber auch
unktioniert der Herr Bürgermeiſter ſeirſt mit im
erein als Aufſſichtsratsmitglied. Wie konnte da gegen d
ntereſſen des VorſchußVereins geſprochen werden Das iſt

doch ein Ding der Unmöglichkeit. nnd en iſt, daß es nur
Aufgabe war, den Konſum-Verein als ſchädigend hinzuſtellen.

u bewundern iſt, daß nicht noch die ländliche Spar und
arlehnskaſſe mit in Erwähnung gebracht worden iſt. Es

konnte doch alles an die Reihe kommen. Das ging einfach
nicht, weil der Herr Kaſſierex des Werke ereins anweſend
war und außerdem dieſer Darlehnskaſſe Arbeiter nicht an-
rn Nur ein ſolcher Vexein ſcheint in Erwähnung zu
ommen, welcher zum großen Teil aus Arbeitern zuſammen-

geſetzt iſt und wodurch die Intelligenz der Kaufleute nicht
wntgrſtüst wird. Geſagt kann nur werden, was gern gehört
wird!

Daß aber beide Vereine, Vorſchuß- und KonſumVerein ein
und dasſelbe Prinzip, nämlich das nach dem Begründer desdeutſchen da verfolgen,enoſ r den ürgermeiſter nicht wiſſen zu wollen oder nicht

zu wiſſen. Jn letzterem Falle ſei es ihm hiermit geſagt. Den
wirtſchaftlich Schwachen mittelſt gegenſeitiger Vereinigung zu
e und zu kräftigen iſt Aufgabe beider Vereine. Würde der

onſum-Verein ſeine Aufgabe nicht erfüllt und nicht gerade e
porteilhaft auf die Arbeiter gewirkt haben, wie der Vorſchuß
Verein auf die Kleingewerbetreibenden und Landwirte, ſo hätteer innerhalb ſeines h Beſtehens ſolche Reſultate nicht

tsweſens a Delitzſch

erzielt und die heutige Größe nicht erreicht. Es iſt nicht unſere
Pflicht, den Kaufleuten re z andern ie Taſchen zu füllen
ſondern wir haben die Aufgabe, dem wirtſchaftlich
z helfen und ſeine Einnahmen durch gemeinſchaftlichen
ezug zu beſſern.

Sind auch die Agitationen gegen die n W große,
ſo iſt doch Nachteiliges für die KoynſumVereine nicht erreicht
worden und ſelbſt Gegner davon ſind nicht in der Lage, den
hieſigen Konſum Verein von der Bildfläche wegzaubern zu
können. Das genoöoſſenſchaftliche guigeſe wird vielmehr durch
die Agitation gefeſtigt und der KonſumVerein wird, trotz der
Jntelligenz der hieſigen Kaufleute, weiter an Umfang und
Grö e zunehmen, was auch nur im Jntereſſe der Arbeiter zu

wünſchen iſt. Albt n

J. A. der

wachen

aren

einold.
erwaltung.
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J Der Ausgstoss unseres hoohfeinen

beginnt am Sonnabend den Februar 1900.
Gleichzeitig empfehlen wir unsere übrigen Riere, als

angelegentlienst.

W bagerbier, Pilsener Bier, Taſelbier in Gebinden und Flaschen

AKklienbraueret Feldschlösschen
vorm. G. H. Schulze, Malle a. S., Telephon 1I21.

Ortskranſcenkaſſe zu Schreuclh.

Donnerstag den 1. Februar 1900 abends Punkt 8 Uhr im großen
Ratskellerſaal

General Verſammlung.
Tagesordnung:

2. Wahl der Kranken-Kontrolleure. 3.
ſchiedenes.

1. Bericht der Jahresrechnungs-Prüfungskommiſſion.
Erledigung der Kaſſiererfrage. 4. Ver

Achtung!
Den Mitgliedern der
Kranken-Zuſchußkaſſe, Zahlſtelle Bröditz,

zur Nachricht, daß
Krietsen in Theißen
Beck ſein Amt niedergelegt hat.

von jetzt ab alle
zu machen ſind, weil J grühere Vorſitzende Auguſt

Meldungen an den Reviſor Emil

V. Emil Krietseh.

gebenſt ein

Billets
Nikolaiſtr.,Galeriebillets

m Programm

nur an der Kaſſe.

Veißenfelſer Aſſler -Klub.

Obengenannter Verein begeht am
Sonnabend den Z. Februar er. im Hotel „Goldener Hirſch“

ſein

Winter-Vergnügen,beſtehend in Karyert, Theater und Ball, r 7 ladet hier

v Anfang 8 Uhr. Wſind im Vorverkauf bei Herrn Barbier Behring,
und bei den Mitgliedern zu ermäßigten Preiſen zu haben.

z erDer Vorſtan

n s5bnargoa9

BeerdigungsJuſtitut „Fietät', Zeit.
Jn haber:

Vater Jahnſtraße 2,
empfiehlt ſich bei vorkommenden

Ernst Sohmid Vater Jahnſtraße 2,
Sterbefällen zur Uebernahme ganzer Be

räbniſſe ſowie Transporte nach außerhalb bei billigſter Preisberechnung und
oulanteſter Bedienung.

Weißenfels,Curt Laue, Marienſtr. 42.
Salon zum Rafieren, Haar

ſchneiden und Friſieren.

FEmn gros En grosGebr. Buttermileh,
Halleempfehlen als diingſte Be

zugsquelle für
Wiederverkäufer

Frühjahrs Krtikel:
Gummibälle,

Steinkugeln,
Glaskugeln,
Porzellankugeln,
Wollbälle,
Kreisel,

artengerüäte,
Schiefergriffel,

Schultornister,
Federküästen,
Spazierstöcke,
Lederwaren,

Schmucksachen,
Stahl waren.

Harzer Holzwaren
eigener FabrikFrühjahrspreisliſten koſtenfrei.

Sämtliche Kurz Galanterie-
u. Spielwaren in größter Ausw.

Vollſtändige Einrichtung
neuer Kurzwaren- und Haus-

haltungs- Geſchäfte.
Geſchäftshaus

Landwehrſtraße 9,
nahe am Bahnhof.

Fernſprecher 508.

zu z yne

Apollo Theater.

Promenaden- Konzert.

Direktion: Fr. Wiehle.

r Montag den 5.grosser Llite- Maskenball

Drei Muſikkorps.
Prachtvolle Dekoration ſämtlicher Säle.

Februar 1900 W

Varietee Theater.

m La Rolancl
mit ihren abſolut einzig daſtehenden Feuer- und Flammentänzen.

Um 12 Uhr:
Einzug des Prinzen Carneval unter Vetciligung ſäntl. Masken

BF FPrämüierung der originellsten Masken.
Der Eintritt iſt nur in Koſtüm oder in Anzug mit Maskenabzeichen

geſtattet.

DF Demaskierung freigeſtellt.

a 8 Uhr.Damenkarte M.
M. 0.50, 1. Rang M. 1.

Herrenkarte M. 1.50 (Vorzugskarte M. 1.
0.75 (Vorzugskarte M. 0.50), Zuſchauerkarten zum 2. Rang

Ganze Logen (10 Plätze) 15 M.

Vadeanſtalt von E. Laue,
Weißenfels, Promenade 19.

Wannenbäder, Dampfbäder,
Kurbäder und Maſſage.

s Pfund
Thüringer Lanäbrot

für 50 Pfg. empfiehlt
r aurentiusſtraße 18.

Kinderwagen ſofort ſpottbillig zu ver-
kaufen Kl. Ulrichstr. i8sa, I.

Privat Mittagstiſch pr. Woche 3 Mk.
Riehter, Zinksgartenſtraße B.

FD.- Bild -V. Halle,
Freitag den 2. Febr.
abends 8 Uhr im

Leſezimmer, Engl.Hof,
Beſprechung

der Schüler für den
Zither-Kurſus.
Neue Teilnehmer

können noch beitreten.

StadtTheater in Halle g. S.
Direktion M. Richards.

Mittwoch den 3'. Januar 1900
abends 7/4 Uhr

4137. Vorſt. im P.-A. 93. Abonn. Vorſt.
1. Viertel. Farbe: weiß.

Wilhelm Tell.
Schauſpiel in 5 Akten von F. v. Schiller.

Donnerstag ven 1. Februar 1900
138. Vorſt. im P.- A. 94. Abonn.-Vorſt.

2. Vierrel. Farbe: rot.Der Pfarrer v. Kirchfeld.
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von

L. Anzengruber.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 31. Januar 1900
d Abſchieds Gaſtſpiel

es Dr. Heine Ensemble.Der Edelknabe u. die Müllerin.
Lotte. Von Hugo Marck.
Ein Liebesroman. Von Preveſt.
Das gute Herz. Von Prevoſt.

5. Der Kammerſänger, von Wedekind

Kurfürſt, Giebichenſtein

Mittwoch den 31. Januar

K arrenabend,
wozu freundl. einladet h. Caerm.

möbl. Schlafſt. zu v. Schülershof 10.

m

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mittwoch den 31. Januar

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler!

Miß Foy, Serpentin- und Fantgaſie-
Tänzerin. (Der Feuerzauber. DerBlumenregen. Neu! Senſationell.) a
Die George Osrani- Geſellſchaft,
Pantomimen-Darſteller. („Der arme
Dukel“, neue große Pantömime.) J
Die Manelio Narnitz-Truppe, Bra-
vour-Equilibriſten auf rollenden Kugeln

Brothers Dusen Gigerl-Akro-
baten. The Honxkings. erzentr.
Chineſen. Frères Clemenceaun,
muſikaliſche Exzentriker. (Do-mi-sol-
do. Das Flottwell Quintett(4 Damen 1 Herr), Verwandlungs-,
Geſangs und Tanz Geſellſchaft.
Fräulein Hanny Luxa, erzentriſche
Tyroler- Sängerin. Herr Phüipp
NieLel. Original Geſangs-u. Charakter
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Oirex non
Fr.

Heute Dienstag:
Ehren Abend der großartigen

Luftgymnaſtiker

frères Vasileseu.
Mittwoch: Ehren Abend für

Leonore und Chev, NMormann.

Auf dieſes Jnſerat Vorzugspreiſe.

II

Mittwoch
Schlachte-Feſt.

Fr. ſtuhler,
Jakobſtraße 15.

w GCentr a
Preise:

Das kohlenſa ure Bad
Steben, Marienbad,

Einzxeln 5 Karten 12 Karten

Kohlensaure Zäder
(Syſtem Keller, Patentinhaber Dr.

Alleinige Verabreichung für Halle u. Umgebung

UlrichstrasseI-B a d Gr.
10 M. 21 I.

Schramm Co.)

BD Weniger Bemittelten T
Preisermässigung.7

ſei allen Leidenden und Erfriſchun S urſ ger warm empfohlen als
vollkommenſter Erſatz der natürli

ranzensbad 2e. Heilerfolge bei Blutarmut, Herz u
matismus, Gicht, Schwächezuftänden e. Wohlthätige E

en in Kiſfingen, Nauheim-en Que
u. Nervenleiden, Rheu,ung beigeiſtiger Abſpannung u. Ueberarbeitung.

beſtes Linderungsmittel f. Huſſen,

Heiſerkeit 2e.,
von gleicher Wirkung für Kinder und

Erwachſene, empfiehlt
Droguerie Mittelwache 9

Otto Kramer.
Zroimehl (a We 4 z vid,ff. Zron (à Metze) 4 d fa.

empfiehlt Laurentiusſtr. 1

Roßfleiſch! Grund der Geſichtsausdrucks-
nde und Einheitslehre erteileAhochfein, ü bei ich jeden Sonntg pn 11-1 Uhr

Bönhloert, in jedemzrankheitsfalle.
wer Nr. 900. Herm. Tüäüntzer, Zorbau b. Weißenfels

Gaſthof „Zufriedenheit“.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Arbeitergarderobe, neu u. S
fein. Herrenkleider, h.werk, Militärſtieſeln ſtets bSenieien. Alter Dir 34.

Sorzügl. Plaumenzus an
X O. A. Krammiseh, Neue 33 16.

Grahambrot, hleidende, à Stück
25 Pfg., Semmel 4 Groſchen Reihen
1 Kilo 27 Pfg. empf. Laurentiusftr. 18

Als Plätterin empfiehlt ſich
Minna Reinieke, L. Wuchererſtr. 45 II.

ar roß. junger Zughund zu verk.
ogge. Lettin 44.

Gute taktvolle Klaviermuſik
empf. zu Tanz u. Unterh. zu jeder Zeit.
Daſ. werd. Klaviere rep. u. rein eſinprt
v. E. Laue, Taubenſtr. 15,

Als tüchtiger und
Hans;immermann

empfiehlt ſich

Awin May,
Saalberg S.

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern 7
Oskar Topk, Tiſchlermeiſter,

Trebnitz bei Luckenau.

Sämtliche
Kchreöibmaterialien

empfiehlt
Die Polksbuchhandlung.

EA

m
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Rene Jnvalidenmarken und praktiſche
Winke.

Am 1. Januar 1900 ſind durch das neue Jnvalidenverſiche
rungsGeſetz eine Anzahl neuer Marken geſchaffen worden.
Die r Doppelmarken à 28 Pfg. für die freiwillige
Verſicherung ſind o weggefallen. Jeder, der nicht Pflicht
mitglied iſt, kann ſich alſo in der ihm zuſagenden Klaſſe ver
ſichern. Außer den ſeitherigen Marken, Lohnklaſſe I (rot) à
14 i II (blau) à 20 Pfg., III (grün) à 24 Pfg., IV (braun)
à 30 Pfg., iſt noch eine Lohnklaſſe V (gelb) à 36 Pfg. hinzu
gekommen.
Weiter hat man jetzt Marken für 2 Wochen und zwar Klaſſe I
im Werte von 28 Pfg. II 40 Pfg., III 48 Pfg.. IV 60 Pfg.,
V 72 Pfg. Die Farbe iſt wie oben, nur iſt an der rechten
Seite ein Silberrand mit der Jnſchrift „Zwei Wochen“.Auch für 13 Wochen (ein Vierteljahr) ſeg jetzt Marken auf

der Poſt zu haben, und zwar find dieſe 4 mal größer als die
ein und S Sie enthalten die Jnſchrift „Drei-
ehn Woch en“, ſehen aus wie eine Wechſelſtempelmarke undſehen weiter die Wertbezeichnung aufgedruckt: Klaſſe I 1.82 M.,

II 2.60 M., III 3.12 M., IV 3.90 M., V 4.88 M. Die Farbe
iſt wiederum nach Lohnklaſſen wie oben verſchieden.
Jede Marke (die 1, 2- und 13 wöchentliche) trägt den deut
ſchen Reichsadler und außerdem den Namen der Verſicherungs-
anſtalt des betreffenden Landesteils (z. B. Baden, Pfalz, Ober-
bayern uſw.). Marken für 1 Woche können, ſolche für 2 und
13 Wochen müſſen durch Datumaufſchrift (z. B. 22.1.00) ent
wertet werden.
Die neuen Quittungskarten haben ähnliche Ausſtattung wiedie ſeither gilti geweſenen Auch ſie ſind gelblich, haben je-

doch einheitlich 52 (vorher 56) Felder.
Dagegen ſind natürlich auf der Außen und nen eite die

neuerlichen geſetzlichen Beſtimmungen aufgedruckt. Für die
Selbſtverſicherer, alſo diejenigen, die freiwillig in die Verſiche-
rung er B. Handlungsgehilfen, Techniker 2c, mit über
2000 3000 Mk. Benl kleine Handwerker u. dergl. nicht
pflichtige Perſonen, ſind übrigens graue Quittungskarten
(Formular B) zu verwenden. Leute aber, die ein früheres be-
ſtandenes Verſicherungsverhältnis durch freiwillige Marken-
klebung fortſetzen, erhalten dagegen nach wie vor das ſoge-
nannte Formular A, die gelben Karten. Krankheitszeiten,
Wochenbett und militäriſche Dienſtleiſtungen zählen wie geklebte
Marken der a erſ nur bei den Pflichtmitgliedern und
werden alſo bei der freiwilligen Verſicherung, einerlei ob Selbſt-
erung oder Fortſetzung des früheren Verſicherungsverhält-
niſſes, in der Quittungskarte nicht mit aufgerechnet. Selbſt
verſicherer haben in 2 Jahren mindeſtens 40, freiwillig die

r Perſonen in dieſem Zeitraum min-
deſtens 20 Marken zu kleben (früher mußte man in 7 Jahrendie recht ungerade gen von 47 Marken beibringen Es kann

dabei nicht genug darauf hingewieſen werden, wie wichtig es
iſt, ſich die Rechte aus der Jnvalidenverſicherung in vollem
Umfange zu wahren. Gar mancher hat es ſchon bereut, daß
er die ihm gebotenen wenn auch kleinen Vorteile leicht
fertig verbummelt hat.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Januar 1900.

Ein Sittenbild. Die jüdiſche Kreuzzeitung des Ballhaus
Leipziger widmet Kaiſers Geburtstag einen Artikel, von dem
folgende Sätze feſtgehalten ſeien

„Auf den Adlersfittigen der Begeiſterung ſtrebt
m die Feſtfreude des deutſchen Volkes empor zu der

olzen Höhe des Hohenzollernthrons. Wenn all die unzähl-
baren Segenswünſche, Huldigungen, Gelübde
und Dankempfindungen, die an Kaiſers Geburtstag
die Herzen des Volkes, aller deutſchen Stämme vom Fels
zum Meer durchpulſen, ſichtbare Geſtalt annähmen, welch ein
ungeheures Schauſpiel würde ſich dem entzückten Blick
darbieten! Kaiſers Geburtstag iſt ein Feiertag von echt
volkstümlichem Gepräge, es iſt kein zeremoniöſer
Gedenktag, kein anbefohlener Huldigungstag, es iſt ein Tag,
wo in impulſiv ſich aufbäumendem Stolz das ganze
Volk um ſeinen Kaiſer ſich ſchart, wo in Palaſt und Hütte
alle guten Geiſter der deutſchen Treue lebendig werden und
nach einem Ausdruck der freudigen Hingabe ſuchen.
eute fallen die Schranken, die den a rezirk des Herrſchers umhegen, heute iſt der ſtolze

Tag, wo das Volk der Perſon des Kaiſers und Königs ſo
nahe tritt, wie niemals im Jahr, wo der Kaiſer in
landesväterlicher Huld ſeinen Unterthanen das Herz
weit öffnet, wo es die ſchöne rn run empfinden darf,
daß die ſorgenvollen Mühen und die ernſte Arbeit ſeineshohen Berufes eine Ausſaat auf fruchtbarem Boden geweſen

ſind. An Kaiſers Geburtstag einigen wir uns alle um dasunfres herrlichen Beſitzes. Der Kaiſer iſt der

räger all der Macht und des Glückes, der Hüter und
Förderer all der Kräfte und Jdeale, die aus der Arbeit des
geſamten Volkes erwachſen und die erſt in der feſten leiten-
den Hand auf ſegensvolle Ziele geführt werden. Der Kaiſer
iſt die Jnkarnation (Verkörperung) der ſchwer
errungenen deutſchen Herrlichkeit, und daß wir
an unſerem Kaiſer einen Mehrer und Förderer des Reichs,
eine ſtark aufſtrebende Kraft beſitzen, das iſt unſere Freude
und unſer Stolz.“

Es wurde uns einmal mit aller Beſtimmtheit verſichert, ſo ſagt
dazu der Vorwärts, daß dieſes Blatt im Schloſſe geleſen wird,
und zwar nicht nur in Ausſchnitten, ſondern in ganzer natür
licher Größe.

Verboten und befohlen wird den Offizieren das Duell.
Der Satz ſieht ſehr unſinnig aus, iſt aber ſehr ſinnig, wie
folgende Mitteilung der Köln. Ztg. aus Boden beweiſt

Der praktiſche Arzt Dr. Kaſt in Triberg, Oberarzt der
Reſerve, macht bekannt, daß ihm ren Militärverhält-
nis der Abſchied erteilt worden iſt, „weil er trotz Hin
weis auf die Erforderniſſe der Standesehre ihm zugefügte
Beleidigungen auf ſich hat ſitzen laſſen, ohne in ſtandesemäßer Weiſe einzuſchreiten.“ Zur Aufklärung erklärt

r. Kaſt: Bezirksarzt Dr. Bürkle in Triberg habe ſich ge
J ihn ſchwer beleidigt zu haben. Kaſt habe ſich der
Militärbehörde gegenüber erboten, unter Eid zu erklären, daß
die Beleidigung nur von B. behauptet werde, in Wirklichkeit
aber nicht vorgekommen ſei. K. erhielt vom Ehrengericht die
Auflage, entweder „ſtandesgemäß“, das heißt auf dem
Wege des Zweikampfes, „die Sache zu erledigen oderdie Entſcheidung der Militärbehörde abzuwarten“. K. habe
das letztere vorgezogen. „Mit einem ſolchen Herrn, der es
mit der Ehre anderer derart leicht nimmt, ohne es mit der
abfrbgit genau zu nehmen mich zu duellieren, würde
ſelbſt dann unter meiner Würde gehalten haben, wenn ich

Halle a. Mittwoch den 31. Januar 900. ſ. Jahrg.
auch nicht ſchon als Katholik und alter Herr meiner katho-
liſchen Korporation und als vernünftiger Menſch mich auf
verneinenden Standpunkt hätte ſtellen müſſen. Nebenbei ver
bietet das Geſetz, das auch von Militärperſonen zu reſpek-
tieren iſt, das Duell.“

Der bekannte kaiſerliche Erlaß gegen das Duellunweſen warntbekanntlich mit eindringlichen Walten vor dem Zweikampf und

droht den Verſtoßern Strafe an. Trotzdem wird ſogar im
bürgerlichen Leben ſtehenden Menſchen von dex Militärbehörde

das Duell anbefohlen. Befolgen ſolche Leute die Befehle
nicht, dann tritt Beſtrafung ein! Das iſt ein Wahnſinn,
der nicht einmal Methode hat.

Jn dem Falle des Oberarztes Dr. Kaſt iſt noch die That-
ſache ſehr intereſſant, daß der Gegner Dr. Bürkli wegen ſeiner
Flunkerreien eine Verwarnung erhalten hat.

Ausland.
England. Skandalöſe Vorkommniſſe bei Lieferungen für das

engliſche Heer beſchäftigen wieder die Londoner Preſſe. Bei
Einſchiffung der letzten Truppen mußte auf Reviſion des kom-
mandierenden Oberſten das geſamte „friſche“ Fleiſch über
Bord geworfen werden. Es ſollte die Beſatzung während
der Fahrt ernähren, war aber total verdorben und
„ſtank zum Himmel Das iſt bereits der ſechſte Fall,
in welchem den nach dem Kriegsſchauplatze abgehenden Truppen
verdorbene Lebensmittel geliefert werden. Times und Standard,
wie Morning Poſt und Globe fordern diesmal energiſch eine
rückſichtsloſe Unterſuchung und die Beſtrafung der Schuldigen,
„wie hoch dieſe auch geſtellt und wie einflußreich
ſie ſein mögen Keine Geldſtrafe kann eine ſolche
Niederträchtigkeit ſühnen, ſagt der Standard und bedauert, daß
für derartige Verbrechen der Schandpfahl nicht mehr exiſtiert.
Er fordert mindeſtens eine ſcharfe Verurteilung „zur Zwangs
arbeit mit der ſie begleitenden Aberkennung der Bürgerrechte“.

An demſelben Tage ereignete ſich ein zweiter „Unfall“.
Die Mancheſter Korporation, welche zwei in Südafrika dringend
nötige Feldbatterien führte, verſagte, und die auf dieſem
Schiffe verfrachtete Artillerie wird vorausſichtlich warten
müſſen, bis ein anderer zuverläſſigerer Frachtdampfer ſie auf-
zunehmen vermag. Bekanntlich ſind faſt alle bisherigen Schiffs-
unfälle bei dem Truppentransport der Kavallerie und Artillerie
zugeſtoßen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Höchſt wahrſcheinlich grober Unfug. Zwei Partei-

genoſſen in Freiberg in Sachſen wurden vom Schöffengericht
zu je acht Tagen Haft verurteilt, weil ſie den Agitationskalender
auf dem Lande verteilt haben. Jrgend welche „Beläſtigung“
wurde nicht nachgewieſen, das Urteil begnügt ſich mit der Be-
hauptung, daß „höchſt wahrſcheinlich Leſer des Kalenders den
Jrrlehren zugängig gemacht“ worden ſeien. Was müßte dieſen
höchſt wahrſcheinlichen Jrrlehrern in Sachſen erſt paſſieren, wenn
ſie der „Jrrlehre“ nun gar überführt wären.

Parteinachrichten.
Ein Bekehrter. Die bürgerlichen Blätter ſind des Lobes

voll über den Schneidermeiſter Karl Mößler in Gotha, der
ſein Mandat als ſozialdemokratiſcher Landtags Abgeordneter
niedergelegt hat und ſich von der ſozialdemokratiſchen Partei
zurückgezogen habe. Jn einer der Korreſpondenzen heißt es:

Herr Mößler, ein äußerſt fleißiger, thätiger und geſchickterMann, mag wohl eingeſehen haben, daß die ſozialdemokra
tiſche Partei für den ſtrebſamen Menſchen keine Befriedi-
gung bietet. Herr Mößler wird hier das Schneidergeſchäft
des Herrn Schneidermeiſters d übernehmen, für welche
Firma er ſeit vielen Jahren arbeitete. Solche Vorgänge
müßten doch endlich den der Sozialdemokratie angehörenden
Arbeitern die Augen öffnen und ihnen klar machen, daß
d fleißige Mann der Hilfe dieſer Partei nicht
edarf.

Wie ſteht es denn mit dem „ſtrebſamen“ Herrn Mö ler
Vor mehreren Jahren trat er in die Reihen unſerer Partei.
Obwohl viele der älteren Genoſſen ein Mißtrauen gegen die
Aufrichtigkeit ſeiner Geſinnung nie verwinden konnten, wurde
er als Landtagskandidat aufgeſtellt und zwar namentlich auf
die Befürwortung des Genoſſen Wilh. Bock hin, gegen den er
jahrlang intriguiert hatte. Vor Neujahr erklärte nun Mößler
plötzlich, er müſſe ſein Mandat als Landtags Abgeordneter
niederlegen, weil er ein Geſchäft übernehmen werde, deſſen
Kundſchaft ſich mit ſeiner Stellung als Vertreter der Sozial
demokratie nicht vertrage. Genoſſe Bock machte ihn darauf
aufmerkſam, daß er ſeinen Wählern und ſeinen Wapzeigroſen
es unbedingt ſchuldig ſei, noch 2 3 Monate, alſo bis zum
Schluß der Landtagsſeſſion, zu warten, da jetzt die Re
gierung mit ihrem Steuergeſetz die Verſchlechterung des Wahlrechts ar die Arbeiter erſtrebe und nur dann, wenn alle ſieben

Abgeordneten mit den Freiſinnigen geſchloſſen gegen den Ent-
wurf ſtimmten, derſelbe zu Falle gebracht werden könne. So-
bald auch nur eine Stimme der Oppoſition verloren ging,
waren nämlich die Regierungsparteien in der Mehrheit. Möß-
ler ſagte zu, unter dieſen Umſtänden die ihm übrigens ſchon
vorher ganz genau bekannt waren ſein Mandat zu behalten
Vor reichlich acht Tagen, wo es ſich höchſtens noch um 8 Wochen
handelte, bis der Landtag zu Ende ging und mit ihm Mößlers
Mandat, ſchrieb Mößler an Genoſſen Bock, daß er doch ſich end
giltig für ſofortige Niederlage des Mandats entſchieden habe
und daß gleichzeitig mit dem Briefe an Bock ein Brief ans
Präſidium des Landtags abgegangen ſei, in dem dieſem die
Niederlegung des Mandats angezeigt werde.

Dieſer Sachverhalt bedarf keiner weiteren Erklärung. Möß-
ler hat ſich kaufen laſſen. Vielleicht hat dieſer Verrat üble
Folgen für die Arbeiter inſofern im Gefolge, als die Regierung
noch reaktionäre Vorlagen durchbringen kann. Vielleicht gelingt
es jedoch, auch dieſen Schlag zu parieren. Möge ſich Mößler
ſeines Streiches freuen, aber vergeſſe er nicht, daß der Ver
rat zwar gern geſehen, der Verräter indes verachtet wird.
Unſere Gothaer Parteigenoſſen werden über die Epiſode zur
Tagesordnung übergehen, und die Sozialdemokratie des kleinen
Herzogtums wird weiter zu Macht und Einfluß gelangt ſein,
wenn Mößler längſt vergeſſen und verſchollen ſein wird, ver
geſſen d und verſchollen auch bei ſeinen neuen bürgerlichen
Freunden.

Eine Debatte über Weltpolitik gab es am Dienstag
in der ſehr gut beſuchten Verſammlung des Wahlvereins für
den dritten Berliner Reichstags-Wahlkreis. Genoſſe Wolfgang
Heine, der über dies Thema ſprach, führte aus: Wir müſſen
uns, trotzdem unſer Ziel die zukünftige Geſellſchaft iſt, auch
mit den Verlegenheiten der gegenwärtigen beſchäftigen, weil
wir uns nicht wie Münchhauſen am eigenen Zopfe aus dem
Sumpfe ziehen können, ſondern Boden unter den Füßen haben
müſſen, und dies iſt der Boden der heutigen Geſellſchaft. Aber
freilich, ſo lang der heutige Staat uns verfolgt und unſere
Beſtrebungen nicht mit dem gleichen Maße mißt wie die anderer
Parteien, haben wir keine Pflicht. uns an jeder geſetzgeberiſchen
Aktion zu beteiligen, die ſeinen Bedürfniſſen entſpringt. Wir

haben ſogar die Pflicht, unſere unſer Mißtrauenzu zeigen. Jm a Ausführungen kam der Redner
zu dem Schluß: Eine Weltpolitik, wie wir ſie uns denken,
muß internationale Beziehungen pflegen, auf Erhaltung des
riedens und Förderung der Wiſſenſchaften und innere Ge

undung der Völker gerichtet ſein. Die Sozialdemokratie iſt
ie einzige Partei, welche dieſen Weg konſequent verfolgt. Die

Weltpolitik des 20. n kann nur die der Sozial
demokratie ſein. (Lebhafter Beifall.) Außer zwei Rednern, die
nichts Bemerkenswertes ſagten, nahm auch der national-ſoziale
Dr. Maurenbrecher das Wort. Er bemerkte zunächſt, er
wolle Heine gegenüber nicht den ſpöttiſchen Ton mit
dem dieſer gegen die National-Sozialen polemiſiert d e, denn

Heine ſtehe den National-Sozialen zu nahe. (Heiter
keit Er freue ſich über den warmen vaterländiſchen
Ton des Referenten, welcher beweiſe, daß Heine ſein Vaterland
lieb habe. (Lebhafte Rufe: Das haben wir alle lieb.) Solche
Töne ſeien nicht immer in der Sozialdemokratie angeſchlagen
worden. Namentlich, meint der Redner, ſei es Liebknecht,
W n der Vertretung des nationalen Gedankens nichts wiſſen
wolle.

Genoſſe gp trat dem Vorredner entgegen und betonte be-
ſonders, daß Liebknecht ebenſo, wie unſere Partei überhaupt,
neben unſeren internationalen Beſtrebungen auch ſtets die be
rechtigten nationalen Jntereſſen vertreten hat. Genoſſe Heine
verwahrte ſich entſchieden dagegen, daß er den

nahe ſtehe, weil er etwas geſagt
habe, was Herrn Dr. Maurenbrecher gefiele. Dieſer hat auch
ſagte der Redner manches geſagt, was mir gefallen hat, aber
ich ſage: Wie fern ſteht er uns. (Beifall.) So oft ich öffent-
lich rede, tritt irgend jemand von den National-Sozialen auf
und ſagt: Heine gehört eigentlich zu uns. Jch habe Grund,
dieſe aufdrin glichen Liebeserklärungen der National-
Sozialen abzulehnen, denn deren Abſicht iſt zu Jpreſigtin
Nach dem Grundſatze: Teile und herrſche, glauben ſie Zwie-
tracht in unſere Reihen zu ſäen, wenn ſie mich als „national-
ſozial“ bezeichnen. Sie werden aber ihre Abſicht nicht er
reichen, denn ſelbſt, wenn es ihnen gelänge, mich aus der
Partei hinauszudrängen, dann hätte die ſozialdemo-
kratiſche Partei einen Mann weniger, aber die
Partei bliebe dieſelbe und ginge ihren Weg weiter.
Lebhafter Beifall.) Hierauf widerlegte Genoſſe Heine die ſach-
lichen Ausführungen des Dr. Maurenbrecher in treffender Weiſe,
er wies aus den Publikationen nationalſozialer Führer nach,
daß dieſe, indem ſie Deutſchland an die Seite Rußlands weiſen,
zum Kriege mit England hetzen, und er erklärte es als den
Kern der national-ſozialen Jrrtümer, wenn die National-Sozialen
verkennen, daß deutſche und engliſche Arbeiter die gleichen Jn
tereſſen haben. Der warme vaterländiſche Ton, der Herrn
Maurenbrecher auffiel, ſei in unſerer Partei nichts Neues, nur
ſei unſer Patriotismus etwas ganz andres, als der Knecht-
ſinn, den unſere Gegner als Patriotismus ausgeben. Ganz
falſch ſei es, wenn Herr Dr. Maurenbrecher Liebknecht als einen
Gegner nationaler Jdeen hinſtelle. Für den wahren Patrio-
tismus, der darin beſteht, daß im Vaterlande Zuſtände geſchafft
werden, die jeder gern zu verteidigen bereit iſt, auch Lieb
knecht ſtets eingetreten. (Zuſtimmung.) Das wirkliche Jntereſſe
der Völker erheiſche nicht, daß jedes die Ellbogen breit mache,
um möglichſt viele Püffe auszuteilen, ſondern daß die Völker
einander die Bruderhand reichten, um gemeinſam zu fördern,
was ihnen allen nütze, und abzuſchütteln, was ſie bedrücke. Der
Redner ſchloß Wir ſind internationale Sozialdemokraten, aber
auch gute Deutſche. (Stürmiſcher Beifall.)

Provinzielles.
8. Schkölen. Jm Zeichen des Flottenrummels.

Um auch in unſere von der Welt abgeſchiedene Gegend den
Waſſerrauſch der Flottenbegeiſterung zu tragen hatte Herr
Rittergutsbeſitzer Tellemann vor zwei Wochen nach dem
Ratskeller eine n Verſammlung einberufen, die er auch
in hocheigner Perſon leitete. Da aber die Gewandtheit im
Reden nicht zu den ſtarken Seiten Tellemanns gehört, begnügte
er ſich mit dem Hinweiſe, daß Deutſchland unbedingt eine ſtarke
Flotte brauche, und da er nicht in der Lage ſei, ſich näher
darüber J o werde er den Vortrag ſeinem Sohne,
dem stud. jur. Ernſt Tellemann, überlaſſen. o ſtieg Vater
Tellemann durch ſeinen Sohn zum Volke herab, um es in die
tieferen Geheimniſſe flottenbegeiſterter Welt und Waſſerpolitik
einzuweihen. Aber der Herr stud. jur. machte ſeine Sache
herzlich ſchlecht. Er las etwas aus einer Flottenbroſchüre ab
und wollte der Verſammlung das Gruſeln beibringen vor einemKriege mit Frankreich und Rußland Die deutſchen Arbeiter

werden verhungern müſſen, ſo meinte er, wenn England den
deutſchen Handel vernichtet hätte. Lieber wollten wir doch
600 Millionen Mark aufbringen, als daß wir in einen Krieg
mit England gerieten, in dem wir unbedingt unterliegen müßten
und der uns dann vielleicht 20000 Millionen Mark Verluſt in
Kriegskoſten und Schaden verurſachte. So rechnete der wackere
Jüngling kühn und reichlich und gelangte zu dem Schluſſe,daß an Schkölen ſeinen Flottenverein haben müſſe. Und

ſiehe da: die 20000 Millionen zogen! Konnte es ein beſſeres
Geſchäft geben als das, mit wenigen Nickeln ſich gegen Krieg
und Kriegsgefahr zu verſichern? So traten denn viele Lehrer,
Geſchäftsleute und traurig aber wahr auch mehrere Ar-
beiter dem Flottenvereine bei. Ob ſie dabei mehr ihrem Un-
verſtand oder dem bekannten ſanften moraliſchen Zwange
n läßt ſich nicht ſagen.

Wenn Herr Tellemann mit ſo vollentwickelter Jnbrunſt für
die Weltmachtspolitik des grrrößeren Deutſchlands eintritt, ſollte
man meinen, er ſorge erſt recht väterlich für ſeine eigenen
Leute, ſintemalen doch dem deutſchen Patrioten der deutſche
Knecht und die deutſche Magd noch um einiges näher ſtehen
ſoll, als der kameruniſche oder neuſeeländiſche Landesbruder,
dem iſt aber nicht ſo. Herr Tellemann fragt z. B. am vierten
Weihnachtstage jeden Jahres ſeine Leute, ob ſie noch ein Jahr
bleiben wollen. Wer ſich nicht dazu verſtehen will, muß
binnen dreimal 24 Stunden die Wohnung auf dem Gute
räumen. Dasſelbe gilt für die, denen gekündigt wird. Was
das heißt, mitten im Winter binnen drei Tagen auf dem Lande
obdachlos gemacht werden, weiß jeder, der die ländliche Woh
nungsnot kennt. Noch eine andre Maßnahme, die auf Telle
manns Beſitzung üblich iſt, mutet ſeltſam an. Die Leute be
kommen nämlich im Halbjahr vom 1. April bis Ende Sep-
tember täglich 10 Pf. mehr Lohn. Das Geld bleibt aber
ſtehen, und wer früher abgeht, erhält nichts. Und wenn ſich
Herr Tellemann bei ſeinem Inſpektor Kindler erkundigen würde,
warum die Frau B., die Jahre lang für täglich 50 bezw. 60
und 70 Pf. auf ſeinem Rittergute arbeitete, am 1. Oktober
vorigen Jahres mit ihrem Mann fortgezogen iſt, ſo wird er
recht merkwürdige Dinge erfahren können. Bemerkt ſei, daß
der Frau die Tageszulage von 10 Pf. für das vorige Sommer-
halbjahr einfach einbehalten worden iſt, obwohl ſie ihr halbes
Jahr voll ausgehalten hat. Ehe Herr Tellemann ſich für
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e d im Handlungs-ehilfenſtand. Ein hieſiger K n nun hatte z er

durch Jnſerat im Generalanzeiger einen jungen Ka nun
geſucht. Auf dieſes Jnſerat liefen bei ihm etwa ig en
ein, die teilweiſe Zeugnis ablegen von der elenden Lage der
Handlungsgehilfen. rhaltster erungen von 50 Mark, ſogar
nur 40 Mark pro Monat liefen eine gante Anzahl ein. Ein
Kaufmann, der drei Sprachen vollkommen beherrſcht, verlangte
ro Mgngt 80 Mark Gehalt. Dabei St aus den überſand et
eugnisabſchriften hervor, daß die Stellenſuchenden teilweiſe
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fferten veranlgßt.
Lage der Handlungsgehilfen und die Ueberfüllung in ihrem
Zrruſg läßt es ſich erklären, daß die Leute in einem geradezu
von Unterwürfigkeit ſtrotzenden Schreiben für ſolch einen
Jammerlohn ihre Arbeitskraft anbieten. die nd
lungsgehilfen ſelbſt tragen einen großen Teil Schuld an dieſer
Miſere. So lange ſie in den Banden der antiſemitiſchen
Radaupolitiker befinden, die nur ihr Parteiintereſſe wahr
nehmen und das der andlungs ggetſen darüber vernach-
läſſigen, wird es auch ſo bleiben. Abhilfe kann hier nur eine auf
dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehende Or
ganiſation ſchaffen.

Stadkverordneten- Sitzung
vom 29. Januar 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen ſind einige Zuſchriften, darunter eine Petition

des 3. Kommunalen Wahlvereins betr. Regulierung der Wolfs
ſchlucht. Nach der Verleſung und Genehmigung des Protokolls
der Sitzung vom 22. Januar wurde in die Tagesordnung ein
getreten. Die Punkte l und 3 werden vorläufig vertagt.

II. Der Haushaltsplan der Paul Riebeck-Stiftung für
1900 liegt zur Feſtſtellung vor und ehbt ſich in Einnahme und
de e mit 73 750 Mark. Zu Punkt 4 legt der Magiſtrat
den Finalabſchluß jener Stiftung für 1898/99 vor und erſucht
um Nachbewilligung der Ueberſchreitungen in Höhe von 2711.90
Mark, was geſchieht. Hierauf wurde Punkt I erledigt. Es
handelte ſich um die Feſtſtellung der Höhenlage und der Flucht
linie für das Stecknerſche Grundſtück zwiſchen Berlinerſtraße
und Mühlrain. Die in Frage kommende Angelegenheit
war auf einem Plane an der Tafel aufarzeithnet und ſomit
jedem Stadtverordneten Gelegenheit gegeben, ſich von der

ituation zu informieren. Der Stadtv. Welſch, der wiederholt
erſucht wurde, ſich das fragliche Bild anzuſehen, zeigte ſich wieder
einmal als ein recht kleinlicher Opponent; er folgte der Auf-
forderung nicht und beantragte, die Sache zu vertagen, um dem
Magiſtrat Gelegenheit zu geben, die Angelegenheit den Stadt-
verordneten noch durch ein Ertrabild z veranſchaulichen. Die
Verſammlung lehnte den Antrag Welſch einſtimmig ab und ſetzte
die Fluchtlinie dem, Vorſchlage gemäß feſt.
V. und VI. Mittel wurden i Ltg Erweiterungen

des Gasrohrnetzes aus dem Gasanſtalts-
14 500 Mark und für die Anlagen der Stadt 364 Mark.

III. Die definitive Anſtellung techniſcher Beamten
und Schaffung einer Gehaltsſkalg für dieſelben rief eine
längere Debatte hervor, in der die Gemüter ziemlich heftig auf
einanderplatzten. Die Anſtellung eines Aſſiſtenten für den g
baumeiſter wurde abgelehnt, weil der betreffende Beamte Ar
beiten verrichtet, die nicht in ſein Bereich gehören. Stadtbau-
rat Genzmer verwahrte ſich mit aller Entſchiedenheit dagegen,
dieſem Beamten Privataufträge erteilt zu haben. Vom Baumſtr.
Gieſe und dem Stadtv. Albrecht wurde bezüglich der An
ſtellung von Beamten darauf hingewieſen, daß man den Kreis
der Bewerber nicht ſo eng ziehen möge. Man ſolle nicht darauf
beſeſſen ſein, was die Bewerber für Schulen durchgemacht haben,
ſondern mehr Gewicht darauf legen, was die Leute leiſten

Die meiſten Anſtellungen wurden antragsgemäß gut-
gebetenVII. Der Haushaltsplan der ſtädtiſchen Gasanuftalt
für 1900, der in Einnahme und Ausgabe mit 1 645 134.91 Mk.
übereinſtimmt, führte zu einer ſehr intereſſanten Auseinander
ſetzun zwiſchen dem Stadtv. Albrecht und dem Bürgermeiſter
v. Volly.tadtv. Albrecht beſchwerte ſich darüber, daß der Arbeiter
Cichoszewsky, der ſeit längerer Zeit zur Zufriedenheit ſeiner
Vorgeſetzten in der Gasanſtalt gearbeitet hat, J elt
worden iſt. C. ſei derjenige geweſen, der ſeiner Zeit die Peti-
tion für die Schlachthofarbeiter eingereicht und in dem Verein
der Gemeindearbeiter gewirkt hat. Er war der erwählte Ver-
trauensmann ſeiner Kollegen und befand ſich nur auf einem
vorgeſchobenen Poſten, den er als Mann auszufüllen habe.
Unter „Aha“Rufen der bürgerlichen Stadtverordneten weiſt
Albrecht dann darauf hin, daß er ſich durch die Störungen
nicht abhalten laſſen werde, dem Magiſtrat vorzuhalten, daß
der Mann deshalb, weil er von ſeinem Koalitionsrechte Ge
brauch machte, aus ſtädtiſchem Dienſt entlaſſen worden iſt.
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au e„Mangel an Arbeit entlaſſen worden ſei.
zu ſtande gekommen ſe darausr yer den T. vor der Ent ung vor

er all nicht agitieren, der
as nicht. Allerdings könne er ja

thun, was er wolle er wiſſe aber dann auch die Folgen dafür
übernehmen. Es ſei unſchön,
Verbeſſerung ihrer Klaſſe eintreten, zu entlaſſen.Nachdem der Juchthauskure vorüber zu ſein ſcheint und von

hoher Stelle geſagt worden iſt, die Sozialdemokratie ſei nur
eine vorübergehende Erſcheinung, ſollte man doch in dieſer Weiſe
nicht mehr gegen die Arbeiter vorgehen. Jn letzter Zeit ſindermanent die Gebälter der oberſten Beamten erhöht worden;
a, es ſind ſogar Gehaltszulagen einzelner Beamten bewilligt

worden, wovon ein Arbeiter mit ſeiner Familie ein
ganzes Jahr leben muß. Einen Antrag in dieſer Maß
regelungsangelegenheit unterbreiten, halte er, d in der
Verſammlung für zwecklos, aber er ha doch den agiſget
exſuchen, ſeine Beamten anzuweiſen, daß ſie nicht in ſolcher
Weiſe gegen die für ihr Koalitionsrecht eintretenden Arbeiter
vorgehen

ürgermei oIIy beſtätigte im weſentlichen
das, was der Vorredner und viele andere vermutet hatten.
Allerdings formell ſei jener Arbeiter, ſo meinte er, wegenMangel an Arbeit entlaſſen worden. über Direktor Schreyer
ſei nur einem Beſchluſſe zuvorgekommen, den der Magiſtrat be
reits gefaßt hatte. Er, der Magiſtrat, habe keine Veranlaſſung,
in dieſer Sache Verſtecken zu ſpielen, und er, Redner, wolle

Schreyer den Mann
nicht entlaſſen hätte, dieſer wegen ſeiner agitatoriſchen
hätte entlaſſen worden wäre. Der Magiſtrat
habe bereits die Entlaſſung verfügt e Allerdings habe er

SanS des
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vorher dem C. eine Verwarnung zugehen laſſen. Nicht etwa,
ſo bemerkte Herr von Holly zum Ueberfluß, ſtellt der Magiſtrat
Recherchen über die politiſche Geſinnung der Arbeiter an und
nicht wegen ihrer Zugehörigkeit zu dieſer oder jener Partei
werden die Leute a Das fortgeſetzte agitatoriſche Auf-
treten dieſes Mannes, das über das „gewöhnliche ruhige Ver
fahren“ (Bravo bei den bürgerlichen Stadtverordneten) hinaus-
e hätte die Entlaſſung ſo wie ſo zur Folge gehabt. Der

ann habe ſeine Fäden zu weit geſponnen und einen ſern
Verband gründen wollen, um die Löhne agitatoriſch in
die Höhe treiben zu können.Stadtv. Albrecht freut ſich, daß Herr v. Holly ſo offen Farbe
bekannt habe. Der Standpunkt ſei charakteriſtiſch für eine
„liberale Stadtverwaltung.“ Es ſei aber durchaus verkehrt,
wenn man annehme, daß die Agitatoren an dem ſchuld ſind,
was gefordert werde. Dieſe Leute ſind in der Arbeiterbewe-
gung nur die ausführenden Perſonen und befinden ſich a
em eng Sopenen oſten, den ſie als ehrliche Männer au

auszufüllen haben. Allerdings wenn es ſich darum handelt,
die Gehälter der e und höchſten Beamten zu er
höhen, dann brauchen dieſe nicht eine derartige Agitation zu
entfalten. Da 47 es immer ſchon Leute, die ſich in das
Mittel legen. Es werde aber ſchon dafür geſorgt werden, daß
der Standpunkt des Magiſtrats allen Arbeitern bekannt
wird, (Zuruf eines bürgerlichen Stadtv.: Wir danken unſerem
Herrn v. Holly) und daß der Magiſtrat Leute, die für ihr
Koalitionsrecht eintreten, deshalb puf das Straßenpflaſter ſetzt.
Darauf wurde der Haushaltplan der Gasanſtalt wie vorge-
legt feſtgeſetzt.

VII. Der Haushaltsplan des Waſſerwerks für 1900
ſtimmt in Einnahme und Ausgabe mit 613 558.40 M. überein
und wird ſo fetaeſest. Desgleichen der Haushaltsplan des
ſtädtiſchen Leihamts, der in Einnahme und Ausgabe mit
43 100 M. übereinſtimmt. 3

Bemerkenswert von den übrigen Punkten iſt Je daß
der ſogenannte Verein für Volkswohl eine „Kinderkrippe
errichten will und erſucht ihm zu dieſem Zwecke die Cholera
baracke worin allerdings keine Cholerakranken gelegen habenzur Verfügung zu ſtellen. Ueber die Errichtung ſt bereits
im Volksblatt berichtet worden. Stadtv. Krüger polemiſiert
dagegen und meint, wenn die Sache auch an und für ſich ein
gen ſchönes Geſicht zeige, ſo ſei doch nicht zu verkennen, daß

ieſes Jnſtitut nur ein ſehr mangelhaftes werden könne: die
Kontrolle fehle der Stadtverwaltung gänzlich darüber. Wenn
in dieſer Beziehung für die armen Kinder etwas gethan werden
ſolle, ſo möge man die Sache in ſtädtiſcher Jnitigtive betreiben.
Ein diesbezüglicher Antrag Krügers wurde abgelehnt und die
re wurde unter gewiſſen Bedingungen zur Verfügung
geſtellt.

Die geſchloſſene Sitzung fiel wegen vorgerückter Zeit es
war nach 8 Uhr aus.

Verſammkungsberichte.
f Steinarbeiter. Jn der öffentlichen Verſammlung am

Sonntag, den 14. Januar, im Reſtaurant Händelpark erſtattete
der Vertrauensmann ſowie der Kaſſierer Bericht über das ver

S Geſchäftsjahr. Das Reſultat war befriedigend. Als
ertrauensmänner wurden die Kollegen Otto Friedrich und

Leute deshalb, weil ſie für die

F.

5 e e 8 ec re
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1. Vortra e und deren Einrichtung. 2. Bericht
des Vorſtandes und Kaſſenbericht. 3. Wahl der Geſamt-
Vorſtandes. 4. Verſchiedenes. Vom Vortrage wurde abgeſehen,da der Referent nicht anweſend war. Nach dem Bericht es
Vorſtandes legte Kollege Möbes die Abrechnung vor. Die
Jahresabrechnung ergab eine Einnahme von 514.29 Mk. Aus-

Arbeiterſekretariat 36 n Gewerkſchaftskartell 12, für
eſchickung des Kongreſſes 30 Mk., Unterſtützungen 102.80 Mk.

itation, Zeitungen Handzettel 2c. 284.61 Mk., bleib44.88 Mark. Dem S wurde Decharge erteilt
n den Vorſtand wurden gewählt Simon als 1. Vorſitzender,
achler als 2. ſgorſisender Möbes als 1. Faherer

Renne als 2. Kaſſierer düller als 1. Schriftführer,Graeger als 2. Schriftführer. Als Beiſitzer wurden
Müller und Sie gel, gls Reviſoren Naumann, E. Lange,
Wilh. Linne gewählt. Jm Punkt Verſchiedenes wurde auch

t, daß der Beſchluß, den die h des Allgemeinenenſuin Vereins efaßt hat, der dahin geht, daß vom 1. Okt.
1899 jeder Martthelfer mit 21 Mark angeſtellt wird, nicht zur

Durchführung gekommen iſt. Beweis: Unſer Kollege Waldo
et bis dato nur 18 Mark. Um 12 Uhr wurde die ſehr gut
beſuchte Verſammlung re mit der Mahnung, bei der
nächſten ebenſo zahlreich zu erſcheinen. N.

Vermiſuhtes.
Eine nachdrückliche Beſtrafung. „Es iſt tief betrübend,

wenn Leute von akademiſcher Bildung in ſo gemeiner Weiſe
die Gebote von Sitte und Anſtand außer acht laſſen So
leitete der Staatsanwalt rigen Antrag gegen vier Studenten
der Pharmacie ein, die ſich vor dem Berliner Schöffengericht
wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs zu verant
worten hatten. Die Angeklagten beſuchten eines Abends mit
mehreren anderen unermittelt gebliebenen Kommilitonen eine
Singſpielhalle und trieben dort ihre S Sie begnügten
ſich nicht damit, zu johlen und zu lärmen, ſondern drangen auch
in das Privatzimmer der Wirtsleute, ſprangen während
der Vorſtellung wiederholt auf das Podium, beläſtigten die
Darſteller, berührten, mit ihren Stöcken die Sän-
W ne in un anſtändiger Weiſe und verübten auch
onſt allerlei Nnſug ſt als dann nach einem Schutzmann

geſchickt wurde, bequemten ſich die Störenfriede, das Lokal zu
räumen. Draußen entſtand aber bald ein ungeheurer Menſchen
auflauf. Einer der Exzedenten hatte einen Mann vom Perron
eines elektriſchen Straßenbahnwagens geſtoßenund im Nu waren Hunderte von Perſonen um die Gruppe der
Studenten verſammelt, die ſich ſchleunigſt zu entfernen ſuchten.Die Angeklagten waren in eine HBroſhke geſprungen und

hieben aus dieſer heraus mit ihren Stöcken immer
unter die Menſchenmenge. Zwei Schutzleute mußten
ſchließlich energiſch eingreifen, um Ruhe zu ſchaffen. Der
Staatsanwalt gab ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, daß ge
bildete junge Leute, die anderen mit gutem Beiſpiel voran-
gehen ſollten, in dieſer unſchönen Weiſe ſich vergeſſen konnten
und beantragte wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs je
eine Woche Gef mr Der Gerichtshof hielt zwar nur
einfachen Hausfriedensbruch vorliegend, glaubte aber, nachdrück-
lich ſtrafen zu ſollen. Der Vorſitzende begründet dies unter
unter anderem wie folgt: Hier könne von einem harmloſen
Studentenulk nicht mehr die Rede ſein, die Angeklagten hätten
ſich vielmehr wie gewöhnliche Rowdies benommen, namentlich
auch dadurch, daß ſie aus der Droſchke mit den Stöcken unter
das Publikum ſ d Jn der heutigen ſozial erregten
Kzit aben die gebildeten Kngen Leute mehr als je die Pflicht,

en anderen mit gutem Beiſpiel voranzugehen; die Angeklagten
haben dieſe Anſtandspflicht arg verletzt und der Sozialdemo-kratie, die ſich gewiß dieſes Falls bemächtigen werde, Gelegen

heit zu neuen Angriffen gegen die beſitzenden Klaſſen gegeben.
Deshalb ſei eine harte Strafe geboten und der Gerichtshof habe
nur deshalb nicht zu Gefängnis gegriffen, weil die Angeklagten
bisher noch gänge unbeſtraft waren. Der Gerichtshof er
nene je 100 Mk. Geldſtrafe eventuell 20 Tage Ge
ängnis.Das war einmal wirklich eine „harte“ Strafe, auf daß

die Sozialdemokratie ſich des Falles nicht bemächtige. Bei
Arbeitern die einen Streikbrecher etwas hart erlege eine Woche, ein Monat, ja auch mehrere Monate Ge
ängnis ſehr milbde Strafen zu ſein.

für
Beſtan

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 412 bis
41 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

25 (Nachdruck verboten.)
XVIII.

Man wußte niemals im voraus, ob Courteheuſe Freitags aus
Rouen rechtzeitig zum Abendeſſen zurückkehrte; man erwartete
ihn alſo nie.

Eines Freitags im März, gerade als ſich ſeine Frau zu Tiſch
ſetzen wollte, kam er mit ſehr ſchlechter Laune an, die ſich be
Jonders in den fragenden Blicken, die er auf ſie richtete, als
auch in ſeinem hartnäckigen Schweigen kundgab.

Was hatte er nur
Sie hatte nicht die Gewohnheit, ihn zu fragen, wenn ſie etwas

wiſſen wollte die Erfahrung hatte ſie gelehrt, gerade zu ſchweigen,
wenn ſie ihn zum Sprechen zu bringen wünſchte. Sie wartete
vaher, als ob ſie nichts bemerkte; da ſie für dieſe Nacht kein
h ausgemacht hatte, ſo konnte er ſich erklären, wann
er wollte.Das Diner und der erſte Teil des Abends verſtrich, ohne daß
das Schweigen unterbrochen worden wäre, aber im Moment,
wo ſie aufſtand, ihm den Grog zu bereiten, hielt er ſie auf:

„Bemühe Dich nicht.“
„Es iſt Dir zu zeitig
„Es iſt weder zu ſpät, noch zu früh, ich trinke keinen Grog.
„Was fehlt Dir
„Jch bin krank
„Du haſt aber doch mit gutem Appetit gegeſſen, ſcheint

mir. kann eſſen, was ich will, ich darf aber keinen Alkohol
nken.
Das war ein harter Schlag für ſie, aber ſie wax ſtark genug,

um ihre Gemütsbewegung nicht merken zu laſſen.
„Du ziehſt jetzt die Aerzte zu Rate„Du hatteſt mich ſchon längſt dazu veranlaſſen ſollen

Man die Aerzte, wenn man krank iſt; ich ſehe nicht,
daß Du es biſt.“

Jſt der ſchwere Schlaf, der mich ſo oft des Abends befällt,
und von dem ich morgens wie ſtumpfſinnig bin, der mir den
Appetit raubt und Uebelkeiten verurſacht, vielleicht ein Zeichen
der Geſundheit

„Das ſage ich nicht.

„Was ſagſt Du alſo Wie erklärſt Du Dir dieſen Zuſtand
Woher kommt er

„Jch bin kein Arzt,“ antwortete ſie auf die in brutalem
Tone geſtellten Fragen, „aber nachdem uns Herr Turlure be-
ſtätigte, daß man ſich über dieſen, für ihn leicht erklärbaren
Schlaf nicht zu beunruhigen brauche, habe ich mich nicht mehr
beunruhigt.“

„Turlure iſt ein Dummkopf.“
„Das glaube ich nicht, er iſt unterrichtet, klug, vorſichtig, und

wenn ich krank wäre, ſo würde ich mich ſicherlich lieber von
ihm, als von einem Arzt behandeln laſſen.“

„Vergleichſt Du einen Dorfapotheker mit Hanyvel
Diesmal konnte ſie die Frage, die ihren Lippen entſchlüpfte,

nicht zurückhalten.
„Du haſt alſo Hanyvel befragt
„Jch habe ihn auf dem Dampfſchiff getroffen, und von

St. Adrien bis Rouen hatten wir Zeit zu plaudern. Nachdem
er mich befragt und meinen Zuſtand geprüft hatte, verordnete
er mir Pillen, die ich ſofort machen ließ und befahl mir, mich
vollſtändig des Alkohols und Zuckers, des letzteren ſelbſt im
Kaffee, zu enthalten.“

Sie blieb einen Augenblick wie verſteinert, dann fragte ſie
„Aber an welcher Krankheit leideſt Du denn eigentlich
„Glaubſt Du etwa, das hätte er mir geſagt? Das war die

alte Methode der Aerzte, den Krankheiten Namen zu geben;
die neue läßt ſich nicht zu ſolchen Kleinigkeiten herab, ſie weiß,
und das genügt ihr.“

„Die Frage iſt, ob auch Dir das genügt.“
„Jch werde drei Wochen lang die Kur gebrauchen, die er mir

vorgeſchrieben hat, und wenn das nicht hilft, ſo gehe ich zu
ihm und laſſe mich W zunterſuichen; das hat er zu dem
Schiffe natürlich nicht thun können. So viel ich aus ſeinen
Orakelſprüchen habe folgern können, fürchtet er, daß ich leber
krank bin, und das wäre kein Spaß.“

„Und woher ſollſt Du leberkrank geworden ſein
„Darüber hat er ſich nicht ausgeſprochen.“
Wenn ſie in Verlegenheit war, ſo pflegte ſie ſtets das Gegen

teil deſſen z ſagen, was ſie dachte, daher bemerkte ſie:
„Jedenfalls haſt Du recht, die Kur zu befolgen.“
„Auf keinen Fall kann mir das etwas ſchaden.“
„Freilich, es wird Dir ſehr ſchwer fallen, Deinen Grog zu

arg den Du ſo gerne trinkſt und an den Du ſo ge
wöhnt biſt.“

„Es wäre mir noch viel unangenehmer, wenn die Stumpf-
ſinnigkeit fortdauerte, an der ich ſeit einigen Monaten ſo leide.“

Sie wollte ihr Buch weiterleſen, allein die Buchſtaben tanzten
vor ihren Augen, und die Hände zitterten. Eine Weile hielt

ſie es aus, dann ſchützte ſie ein Unwohlſein vor, ging in ihr
Zimmer hinauf und warf ſich ſchluchzend auf ihr Bett.

Vergebens marterte ſie ihr Gehirn ab, um ein Mittel zuerſinnen, die Wirkung dieſes neuen Schlages abzuwenden.Der Gedanke den Geliebten nicht mehr Ken u können,
rade e zur Verzweiflung. Das war für ſie ſo ſSlimm wie

er Tod.
Beim Gedanken an den Tod aber geriet ihr Blut in heftigeWallung. Sterben! Wie konnte ſie nur ſo feig t e

Möglichkeit zuzugeben Unterwirft man ſich dem Tode, wenn
man liebt und geliebt wird Nein, man wehrt ſich und man
ſiegt! Und ſie war entſchloſſen, ſich zu ren as ſollte ein
Duell werden zwiſchen ihrem Mann und ihr. Wehe dem Be
ſiegten! Der Kampf ums Daſein iſt ein Geſetz der Menſ
e warum ſollte der Kampf ums Glück nicht ebenſo gerecht
ein
Wie dieſer Kampf ſich entſpinnen und wie ſie ihn führen

würde, darüber konnte ſie hen ihrer jetigen
noch nicht klar werden. Allein für den Augenblick lag ihr wenig
daran. Später würde ſie die Mittel und Wege ſuchen. Wer
entſchloſſen iſt, vor nichts zurückzuweichen, der kommt immer
ans Ziel, ſagte ſie ſich; die Hauptſache war, das Spiel nicht
verloren zu geben.

i Wit, r ihr nächſtes e fürontag abend verabredet und erwog nun, auf welche e ſieihm mitteilen konnte, daß dasſelbe verhindert ſei. h ſe ſt

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
T Ein, Wiederſehen Miniſter: „Ah, eine Lehrerdepu-tation! Und was ſehe ich! Mein lieber alter Ken zu ken

ich in die Schule ging. Ach wie oft ſagten Sie zu mir in der
Schule Du biſt ein Dummkopf, der es nie zu etwas bringen
wird. Und nun! Sehen Sie wohl

u „Erzellenz, die Ausnahme beſtätigt die Regel.“
Oberammergau. „O, Hergott Sakra, jetzt ham's den„heiligen Johannes“ beim Haber dtreib n derwiſgt de

(Simplieiſſimus.)
Boykott. Graf (wütend): „Was Reichsbank Präſident

Koch hat Erhebung in den Adelsſtand abgelehnt? Frechheit!
Skandall Na warte! Jetzt pumpe ich nur noch bei Privatbanken l (Südd. Poſtillon)

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (K. G. m. b. H) Halle a. S.
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